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Legationsrath und Sekretär der Miffton. 


Be > 22 2 Sr FF 


Bern. 
Vuchdru ßerei von 3. U. Weingart 
1865. 


Das eidgenöſſiſche Handels- und Zolldepartement 
beeilt ſich, den intereſſanten Bericht des Herrn Brenn— 
wald der Oeffentlichkeit zu übergeben. Es empfiehlt den⸗ 
ſelben beſonders dem Handels- und Gewerbſtand zu 
guter Aufnahme und es hofft, daß derſelbe zu einer ſach— 
gemäßen Entwicklung unſerer Handelsbeziehungen zu Japan 
das Seinige beitragen werde. Zu dieſer Entwicklung dürfte 
auch die ſtattgehabte Ausſtellung der Erzeugniſſe ſchweize— 
riſchen Gewerbsfleißes beitragen, welche in zweckmäßiger 
Weiſe ſtattfand, ſo wie dann die nach geſchloſſener Aus— 
ſtellung erfolgte Vertheilung dieſer Gegenſtände als Ge— 
ſchenke. Erwarten wir daher, daß die Abordnung nach 
Japan ihre Früchte tragen und ſich dem ſchweizeriſchen 
Verkehr nach und nach ein nenes Feld öffnen werde. 


Bern, im Hornung 1865. 


Das eidg. Handels- und Zolldepartement. 
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An das Tit. Schweizeriſche handels- und Zolldeparkement 
in Pern. 


Tit.! 


Nachdem die ſchweizeriſche Miſſion nach Japan ihren Zweck 
erreicht und einen Handels- und Niederlaſſungsvertrag mit der 
Regierung dieſes Landes zu Stande gebracht hat, erachte ich es 
in meiner Pflicht, Ihnen meine ſ. Z. eingeſandten Spezial- 
berichte über die dortigen Handelsverhältniſſe in einem Geſammt— 
berichte zuſammengezogen, vorzulegen, um den h. Bundesbehör— 
den und allen Denen, die ein Intereſſe daran nehmen, ein 
zuſammenhängendes Bild meiner Thätigkeit als Theilnehmer an 
jener denkwürdigen Miſſion zu hinterlaſſen. 

Am 20. Dezember 1862 ſchiffte ich mich in Marſeille mit 
der zweiten Abtheilung der ſchweizeriſchen Geſandtſchaft nach 
Japan ein, wo wir im April 1863 glücklich eintrafen. Die da— 
mals dort ausgebrochenen politiſchen Unruhen verzögerten jedoch 
die Vertrag zunterhandlungen während längerer Zeit, fo daß ich 
gerne die mir dadurch gebotene Gelegenheit benutzte, um ſchon 
vor dem Eintreffen der Muſter und der werthvollen Geſchenke 
unſeres Landes, die Handels- und übrigen damit zuſammen— 
hängenden Verhältniſſe Japan's näher zu ſtudiren. Ueber meine 
daherigen Wahrnehmungen gab ich mir die Ehre, Ihrem löbl. 
Departemente ſ. Z. verſchiedene Spezialberichte einzuſenden, um 
unſern ſchweizeriſchen Induſtriellen und Handelsleuten dadurch 
Gelegenheit zu verſchaffen, dieſe Erfahrungen möglichſt zu Nutzen 
zu ziehen. 
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Ein reicher Tülle-Vorhang A Chenilles. 

Ein reichhaltiges Sortiment Seidenbänder.. 

Zehn Stücke feine Broderien. 

Eine Schachtel Toilettenſeife (ein Fruchtkörbchen darſtellend). 

Ein Körbchen mit Strohfrüchten. 

Ein Sortiment Strohwaaren und Roßhaargeflechte, Garnitüren, 
Treffen ꝛc. ꝛc. 

Drei Puppen in Nationaltracht. 

Ein Debuſkop. 

Fünfzehn Stücke Seidenſtoffe. 


III. Dem Gorogio, den Miniftern und Vize⸗Miniſtern 
der auswärtigen Angelegenheiten in Yedo: 


7 Ordonnanzſtutzer und 

7 Jägergewehre, nebſt Zubehör. 

Das große Album von Baſel. 

Ein Oelgemälde, von Caſtan. 

Ein telegraphiſcher Apparat in natürlicher Größe. 

Zwei telegraphiſche Apparate en miniature. 

Eine Luftpumpe. 

Ein Kiſtchen mit optiſchen Inſtrumenten und Gläſern. 

Ein großes Mikroſkop. 

Eine Sammlung von 50 mikroſkopiſchen Präparaten. 

Die Luftpumpe von St. Gallen. 

Ein Apparat zur Veranſchaulichung der Wirkungen der centrifu— 
galen Kraft. 

Ein Nivellirinſtrument. 

Eine Broderie mit den Wappen der 22 Kantone. 

Verſchiedene Albums mit Anſichten der ſchweizeriſchen Eiſen— 
bahnen. 

Medaillons aus gebranntem Thon von Ziegler-Pellis. 

Muſter von Dachziegeln. 

Ein Etui mit geprägten Medaillen, Feſtthalern ꝛc. | 

Ein Sortiment falſche und ächte Steine für die Uhrenfabrikation. 

Eine Waage. 

Eine Kollektion Papiermuſter. 

Atlas der gezogenen Geſchütze. 


Ein Paar Haarnadeln (Gold und Granaten). 

. 1 (Silber und rothe Steine). 

Eine Email-Zeichnung. 

Zwei Camses. 

Eine Kollektion rothe Steine. 

Modelle neuer landwirthſchaftlicher Geräthſchaften von der Re— 
gierung von Thurgau. 

Ein Globus. 

Ein Sortiment Nägel. 

Muſter von Kupfer- und Eiſendraht. 

Ein Meridianinſtrument. 

Ein Kompaß. 

Blaue und grüne Brillen. 

Muſter von elaſtiſchen Geweben. 

Ein großes Relief von den Appenzeller-Alpen. 

Eidgenöſſiſche Münzſammlung in Etui. 

Stroh- und Roßhaargeflechte. 

12 Stücke Seidenſammt, peluche faconnee. 

I, 5 faconne lance. 

3 Stücke Toile du Nord. 

Ein Sortiment Seidenbänder. 

Türkiſchrothe Garne. 

Garne in verſchiedenen Farben. 

12 Stücke Seidenſtoffe. 

Ein reichhaltiges Sortiment von Manufakturwaaren. 

6 Stücke Jaconets. 

Ein Sortiment ſeidene Cravatten. 

0 7 Bonnetterie. 

Vier kleinere Muſikdoſen. 

Diverſe Bettdeken. 

Ein Bernerhäuschen. 

Eine Caſſette, aus Holz geſchnitzt. 

Ein Harmoniphone. 

Ein reichhaltiges Sortiment Stickereien. 

Bücher, wiſſenſchaftliche, geſchichtliche und geographiſche Werke. 

Atlas, Panoramas und geographiſche Karten. 

Anſicht des Polytechnikums. 
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IV. Dem erſten Abgeordneten zu den Vertragsunterhand⸗ 
lungen, Takemoto Kal⸗no⸗Kami, Gouverneur der 
auswärtigen Angelegenheiten in Jedo: 


Ein goldener Chronograph. 
Ein großes Stereoſkop mit ſtereoſkopiſchen Anſichten der Schweiz. 
Ein Sortiment Jaconats. 


n „ Ginghams. 

1 " Mouchoirs. 

" „ Printaniéres. 

1 N Mouchoirs uso kela. 

2 7 Taffachellas. 
Jaconets. 


rn 50 
Ein Stück Croiſs glacé. 


V. Dem zweiten Abgeordneten, Kikoutſi Jyono⸗Kami: 


Eine goldene Uhr. 

Ein Fraunhofer-Tubus. 

Ein Relief der Schweiz. 

Ein Album mit Schweizeranſichten. 
Ein Sortiment Jaconats. 


7 5 Ginghams. 

" 5 1 lancées. 

1 y Jaconets. 

0 5 Mouchoirs uso tela. 
Seidenbänder. 


77 u 
Ein Stück Drill. 


VI. Dem dritten Abgeordneten, Hoſino Kingo: 


Eine goldene Uhr. 

Ein Metallbarometer. 

Ein ſchwarzer Spiegel. 

Ein Relief der Schweiz. 

Ein Album mit Schweizeranſichten. 
Ein Sortiment Jaconats. 

1 1 Ginghams. 
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Ein Sortiment Mouchoirs. 
Y a weiße Jaconets. 

er Mouchoirs uso Hamburgo. 
Ein Stück Drill. 


VII, Dem japaneſiſchen Dolmetſch, Tateiſh Tokoujouro: 


Eine goldene Uhr. 

Ein Sortiment Seidenſtoffe. 

Ein Stück Croiſé glacé. 

Ein Sortiment Ginghams. 

5 65 Taffachellas. 

1 5 Mouchoirs uso lino. 


VIII. Dem Vize⸗Gouverneur und den übrigen Offizieren 
im Gefolge der Abgeordneten: 


Dem Vize-Gouverneur: 
Eine goldene Uhr. 


Den andern Offizieren: 


Drei filberne Uhren. 
Ein Metallthermometer. 
Diverſe Muſikdoſen. 
Ein Sortiment Taffachellas. 
m 4 Seidenſtoffe. 
Mi Foulards Cambric. 
Lithographiſche Anſichten der Schweiz. 


IX. Den drei Gouverneuren von Kanagawa: 


Ein Oelgemälde, von Caſtan. 
Ein ſchwarzer Spiegel. 
Ein Sortiment Strohwaaren und Roßhaargeflechte. 
a St. Galler Stickereien. 
Ein reichhaltiges Sortiment Manufakturwaaren. 
Ein Relief der Schweiz. 
Lithographiſche und photographiſche Anſichten der Schweiz. 
Eine Muſikdoſe. 
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Drei große geographiſche Karten. 
Diverſe Holzſchnitzereien. 

Ein Sortiment Seidenbänder. 

2 15 elaſtiſche Gewebe. 


X. Den beiden Vize⸗Gouverneuren von Kanagawa: 


Ein reichhaltiges Sortiment von ſeidenen und baumwollenen 
Manufakturwaaren. 
Ein Operngucker. 


XI. Dem erſten Dolmetſch im Zollhaus von Yokohama: 


Eine goldene Uhr. 
Ein Metallthermometer. 
Ein Sortiment Manufakturwaaren. 


XII. Den Offizieren im Zollhaus von Yokohama, welche 
mit Vertheilung der Landparzellen beauftragt ſind: 


Ein Sortiment Manufakturwaaren und 
Schweizeranſichten. 


XIII. Den übrigen Dolmetſchern im Zollhaus von Jokohama: 


Ein Sortiment Manufakturwaaren. 
Schweizeranſichten. 
Eine holländiſche Grammatik, von Ollendorf. 


XIV. Dem holländiſchen Generalkonſul in Yokohama, 
D. de Graeff van Polsbroek: 


Ein Pianino von Nußbaumholz mit 65/ Oktaven, von St. Gallen. 
Ein Atlas der gezogenen Geſchütze. 

Eine eidgenöſſiſche Geſetzesſammlung. 

Ein Ordonnanzſtutzer und 

Ein Jägergewehr, nebſt Zubehör. 


XV. Dem holländiſchen Dolmetſch Metman: 


Album der Schweizer-Künſtler. 
Die Albums von Töpfer. 
Ein Jägergewehr. 
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XVI. An Bord des holländischen Kriegsſchiffes „Dijambi“: 


Traite d’electricit& par de la Rive. 

Ein Hygrometer à cheveu. 

Ein Thermometer centigrade. 

Ein Mikroſkop mit einer Kollektion von 12 Gegenſtänden 
Ein Planimeter von Neuſilber in Etui. 

Ein mathematiſches Zeichnungsbeſteck. 

Eine Muſikdoſe. 


XVII. An Bord des holländiſchen Kriegsſchiffes „Meduſa“: 


Ein goldenes Armband. 

Ein Doppel⸗Fernglas. 

Ein elektromagnetiſcher Apparat. 

Eine ſilberne Uhr. 

Ein ſilberner Metallthermometer. 

Eine Caſſette, Holzſchnitzerei, mit Photographien. 
Ein Fingerring. 

Drei Albums von Töpfer. 

Eine Muſikdoſe. 


XVIII. Dem Kommandanten des holländiſchen Kriegsſchiffes 
„Vize-Admiral Koopman“: 


Ein Spiegel⸗Sextant neuer Konſtruktion, auch bei bedecktem Ho— 
rizonte zu gebrauchen. 
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I. 
Berhältniſſe im Allgemeinen. 


Ehe ich auf eine detaillirte Abhandlung der Importen und 
Exporten eingehe, halte ich es für rathſam, eine kurze Charak- 
teriſtik des geſammten japaneſiſchen Verkehrs mit dem Auslande 
zu geben, bei welcher Gelegenheit ich nicht umhin kann, des 
gegenwärtigen Standes der hauptſächlichſten, jenen Verkehr be⸗ 
rührenden, politiſchen Fragen mit einigen Worten Erwähnung 
zu thun. Ich ſetze voraus, daß die politiſchen und ſocialen 
Verhältniſſe Japans, welche in einer Zahl von Werken der Neu⸗ 
zeit ausführliche Erörterung gefunden haben, bereits in weitern 
Kreiſen bekannt geworden ſind, und erlaube mir nur, Diejenigen, 
welche ſich einen allgemeinen Ueberblick über das in Rede ſtehende 
Land zu verſchaffen wünſchen, auf den mit eben fo großer Um⸗ 
ſicht, wie Sachkenntniß geſchriebenen, an das kaufmänniſche Di⸗ 
rektorium in St. Gallen gerichteten Handelsbericht des Herrn 
Dr. Lin dau zu verweilen. 

Als Japan drei feiner Häfen: VBokohama, Nagaſaki und 
Hakodate durch die mit Amerika, Holland, England, Frank- 
reich, Rußland, Portugal und Preußen abgeſchloſſenen Verträge 
am 1. Juli 1859 dem fremden Verkehr eröffnete, gieng man von 
der Vorausſetzung aus, daß jenes Land nicht bloß dem Import 
ein ungemein ergiebiges Feld bieten, ſondern gleichzeitig dem 
Export maſſenhafte Artikel von Bedeutung zur Verfügung ſtellen 
werde. 

In der That find jene Hoffnungen einigermaßen in Erfül⸗ 
lung gegangen, indem ſich namentlich in der Ausfuhr von Seide 
und Thee nach und nach ein lebendiger Verkehr entwickelt hat, 
welcher annehmen ließ, daß nicht nur der Export, ſondern auch 
die Production im Lande ſelbſt durch die enorm hohen Preiſe, 
welche die Fremden dafür bezahlten, ſich von Jahr zu Jahr 


® 
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ſteigern werde. Beſonders in Seide glaubte man bei der neuen 
Erndte im Juni 1863, daß ſich die Zufuhren dieſes Jahr gegen— 
über dem letzten bedeutend vergrößern würden und durchſchnitt— 
lich 100 Ballen per Tag ausgeführt werden könnten. Da ver— 
ſetzten plötzlich Ereigniſſe politiſchen Charakters dem Handel einen 
Schlag, d. h. dem wichtigſten Theile, der Seidenausfuhr. Die 
Regierung (ſo nimmt man allgemein an) hielt einen Theil der 
für Yokohama beſtimmten Seide in Bedo zurück, und während 
den erſten Monaten nach der Erndte kamen kaum 50 japaneſiſche 
Ballen, gleich 40 Ballen a SO Catties, per Tag in Vokohama 
an den Markt, wodurch die Preiſe ſich bedeutend hoben. Trotz 
wiederholter Einwendungen der fremden Miniſter und Konſuln 
bei der japaneſiſchen Regierung iſt nur wenig Veränderung ein— 
getreten und blieben bis anhin die Zufuhren von Seide immer 
noch ſchwach, weßhalb ſich auch die hohen Preiſe feſt behaupten. 


Was die Einfuhr anbelangt, ſo gewährt Japan dem euro— 
päiſchen Handel bei weitem nicht die großen Abſatzquellen, welche 
man nach einer Iſolirung von mehr als zweihundert Jahren all— 
gemein zu finden hoffte. 


Die inländiſche Induſtrie, welche auf einer verhältnißmäßig 
hohen Stufe ſteht, kann den bis jetzt ziemlich beſchränkten Be— 
dürfniſſen des Landes vollkommen genügen und wenn ſich auch 
dieſe Letztern durch nähere Berührung mit den Europäern ver— 
größern ſollten, ſo wird es jedenfalls nur langſam und in be— 
ſchränktem Maße geſchehen, denn die japaneſiſche Regierung 
wendet alle möglichen Mittel an, um einem allzubelebten Verkehr 
mit den Fremden hemmend entgegen zu treten und ſo einer raſchen 
Umgeſtaltung der innern Verhältniſſe Einhalt zu thun. 


Seit Eröffnung der Häfen hat die Regierung des Taikun's 
mannigfache Anfechtungen und Beſchuldigungen der mächligen 
Daimios und ihrer Vaſallen, ſowie auch vom Mikado felbſt zu 
bekämpfen. Insbeſondere beſchwert man ſich im Lande darüber, 
daß der Nation ihre ſchönſten und beſten Produkte, wie Seide, 
Thee, Kupfer ꝛc. durch die Fremden entführt werden. Jedenfalls 
iſt die Klage, daß das Leben von Tag zu Tag theurer wird, 
ein Umſtand, welcher ſich für die kleinen Daimios und deren 
Vaſallen, die trotz der Preisſteigerung vieler Lebensbedürfniſſe 
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ihre alten Gehalte fortbeziehen, druckend fühlbar macht, als be— 
gründet anzuerkennen. 

Wie ſehr der Regierung daran liegt, die ihr allerdings quasi 
aufgedrungenen Verträge wieder rückgängig zu machen, hat ſie 
von jeher dadurch bewieſen, daß ſie jenen Beſtimmungen unter 
allen möglichen Vorwänden auszuweichen und dieſelben allmählig. 
auf ein nichtsſagendes Dokument zu reduziren ſuchte. 

Die Regierung ſcheint den innern Gefahren und Gährungen, 
welche durch den Abſchluß der Verträge entſtanden ſind, kaum 
gewachſen zu ſein, und verſäumt daher kein Mittel, welches dazu 
dienen könnte, Japan nach und nach dem fremden Verkehr wieder 
zu verſchließen. So iſt es z. B. durch die gegen das Leben 
reſp. das Eigenthum der Fremden gerichteten Mordanfälle und 
Brandſtiftungen, um welche die Regierung vielleicht mehr gewußt 
hat, als ſie zu wiſſen vorgab, ſo weit gekommen, daß jetzt kein 
Europäer ſich mehr dauernd in Bedo aufhält. Die Miniſter 
der Vertragsmächte haben ſich nach Vokohama zurückgezogen. 

Als nach langen Unterhandlungen im Juni 1863 den 
Engländern I. 100,000 Entſchädigung für den Mord Richard— 
ſon's ausbezahlt wurden, erhielten denſelben Tag die fremden Kon— 
ſuln ein Ausweiſungsdekret, nach welchem auf Ordre des Mikado, 
Japan allen Fremden wieder verſchloſſen werden ſolle und ſie 


ſomit das Land zu verlaſſen hätten. Einen Monat ſpäter wurde 


in der Binnenſee auf ein amerikaniſches Kauffahrteiſchiff in dem 
engen Durchpaſſe von Simonoſeki, von den Batterien des Prinzen 
Nagato (Daizen - no-Daibu) ohne Weiteres mit Kartätſchen ge— 
ſchoſſen; einige Tage ſpäter auf einen franzöſiſchen Aviſo-Dampfer, 
welcher in ſinkendem Zuſtande ſich bis nach Nagaſaki retten 
konnte. Am 11. Juli feuerten dieſelben Batterien und zwei dort 
vor Anker liegende Schiffe auf die holländiſche Corvette „Me— 
duſa“, was den Holländern 4 Todte und 5 Verwundete koſtete. 
Der Corvette gelang es endlich, einige Batterien zum Schweigen 
zu bringen und den Japanern großen Schaden zuzufügen. Dieſer 
meuchleriſche Ueberfall auf ein fremdes Kriegsſchiff hat um ſo 
mehr Aufſehen erregt, als die Holländer die älteſten und bis da— 
hin freundſchaftlichſten Beziehungen mit Japan unterhielten. 
Obſchon ſich ſogleich nach Eingang der Nachricht einige vor 
Pokohama ſtationirte Kriegsſchiffe der beiden zuerſt beleidigten 
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Nationen auf den Platz begaben, um dieſen unerhörten Schimpf 

zu rächen, ſo konnten doch nicht alle in dem engen Durchpaſſe von 

Simonoſeki angebrachten Batterien zerſtört werden und kein frem— 

des Schiff hat es ſeitdem mehr gewagt, durch die Binnenſee zu 

fahren, ſo daß dieſe alſo für einſtweilen als geſchloſſen zu be— 
trachten iſt “). 

Der Prinz Nagato gieng ſogar ſo weit, alle japaneſiſchen 
Djonken, welche europäiſche Waaren an Bord hatten, zu confis— 
ciren, und da die meiſten in Nagaſaki eingekauften und für den 
Hauptplatz Oſacca beſtimmten Waaren jene Straße paſſiren 
müſſen, ſo wurde dem fremden Verkehr durch dieſen Uebergriff 
ein harter Stoß verſetzt, welcher die gänzliche Stockung des Im— 
port⸗Geſchäftes zur Folge hatte. 


Am 15. Auguſt 1863 wurde auch den Engländern, und zwar in 
der Bucht von Kagoſima, eine Beleidigung zugefügt; als nämlich 
der Admiral Kuper ſich mit 7 Kriegsſchiffen, den Chargé d' Ak- 
faires colonel Neale mit feinem ganzen Geſandtſchaftsperſonal 
an Bord, auf Einladung der japaneſiſchen Regierung dorthin 
begeben hatte, um über die Auslieferung der Mörder Richard— 
ſon's und Entſchädigung von L. St. 25,000 an die Betroffenen, 
mit dem Prinzen Satſuma (Matſudaira Shiuri-no-Daibu) zu 
unterhandeln, gab Letzterer durch ſeine Bevollmächtigten Erklä— 
rungen ab, welche entſchiedene Unluſt auf Seiten des Prinzen, 

den britiſchen Forderungen Genüge zu thun, bewieſen. Colonel 
Neale antwortete mit einem Ultimatum. Der trotzige Beſcheid 
auf Letzteres veranlaßte den Admiral, drei in jener Bucht befind— 
liche, dem Prinzen Satſuma gehörende, reich beladene Dampf— 
ſchiffe in Beſchlag zu nehmen. Zufälligerweiſe brach an jenem 
Vormittage gerade eine heftiges Wetter aus, welches die Japaner 
benutzten, um von ihren Batterien aus ein Kartätſchenfeuer auf 
die vor Anker liegenden engliſchen Kriegsſchiffe zu eröffnen. Die 
Engländer, denen der Sturm das Manövriren erſchwerte, ver— 
loren 13 Todte, worunter 2 höhere Offiziere und hatten 50 Ver— 


*) Seither iſt dieſe Meerenge durch das Vorgehen der vereinigten See— 
mächte von England, Frankreich, Holland und Amerika im September 1864 
dem fremden Verkehr wieder eröffnet worden. 
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wundete. Die Engländer verbrannten jene 3 Dampfer Satſuma's 
und zerſtörten ihm mehrere Faktoreien und größere Etabliſſemente, 
ohne jedoch alle Batterien zum Schweigen zu bringen. 


Am 14. October 1863 tft ſodann ein junger franzoöſiſcher 
Offizier auf einem Spazierritt in der nächſten Umgebung von 
Vokohama ein Opfer der rachſüchtigen Japaner geworden. Der- 
ſelbe wurde, jo erzählt man, von 3 Bakunins (Offizieren) 
meuchlings überfallen und auf barbariſche Weiſe niedergemetzelt. 
Seit dieſem traurigen Vorfalle wagen ſich die Fremden kaum 
mehr unbewaffnet vor Vokohama hinaus. 


Wie bereits erwähnt, war, als im Juni 1863 den Eng- 
ländern endlich nach langem Zögern und mehreren Ultimaten 
die für den Mord Richardſon's verlangte Entſchädigung von 
L. St. 100,000 ausbezahlt wurde, ein Ausweiſungsdekret vom 
Mikado am gleichen Tage erſchienen, nach welchem alle Fremden 
Japan zu verlaſſen hätten. Als die Japaner jedoch bemerkten, 
daß von jenem Befehle wenig oder gar keine Notiz genommen 
wurde, zogen fie dieſes Dekret wieder zurück, mit der Bedin⸗ 
gung, daß Yokohama von den Fremden geräumt werden muͤſſe, 
und ſich der ganze fremde Handel in Nagaſaki concentriren ſolle, 
wo die japaneſiſche Regierung wahrſcheinlich ein zweites Deſima 
herzuſtellen hofft. Sie gibt nämlich jetzt vor, die Verträge ſeien 
widerruflich und zu dem Zwecke abgeſchloſſen worden, um den 
Verſuch zu machen, ob dieß für ihr Volk von irgend einem Vor— 
theile ſein könnte; da ſich ſeitdem, nach ihrem Dafürhalten, das 
Gegentheil erwieſen hat, ſo wünſcht ſie nun dieſelben, wie oben 
angedeutet, wieder aufzuheben, legt daher dem Handel mit den 
Fremden alle möglichen Hinderniſſe in den Weg und ſucht dieſen 
den Aufenthalt in Japan überdrüſſig zu machen. 


Es ſei mir nun geſtattet, auf einen Punkt einzugehen, welcher 
fett Beginn des Verkehrs der Fremden mit Japan große Schwie— 
rigkeiten verurſacht hat und deſſen Regulirung nicht bloß deu 
Verträgen entſprechen würde, ſondern auch für die Fortdauer 
eines erſprießlichen Verkehrs mit den Japanern geboten erſcheint. 
Ich meine die Münzverhältniſſe. 

Die Verträge beſtimmen, daß alle fremden Münzen in Ja⸗ 
pan Curs haben und ſo viel gelten ſollen, als ein gleiches Gewicht 
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japaneſiſcher Münzen derſelben Gattung. Die Fremden beſchränkten 
ſich auf Einführung des in China, wie in andern Theilen des 
Oſtens beliebten mexikaniſchen Dollars. 


Die Japaner haben von Alters her in ihrem Lande metallene 
Münzen gehabt, und in ſpätern Jahren wurden von den Daimios 
zur Erleichterung des Verkehrs in ihren eigenen Provinzen Papier— 
geld in Umlauf geſetzt, das jedoch allein in den Provinzen Werth 
hatte. 

Die hauptſächlichſten jener japaneſiſchen Münzen ſind: 

der goldene Ko bang, 
der ſilberne Itzibu, 
der kupferne Simong oder Caſh. 


Der goldene Kobang varirt im Werthe von 4 bis 4½ Itzi⸗ 
bus, was von dem ſchwankenden Curs des Silbers abhängig iſt. 
Der innere Werth des goldenen Kobangs, wie er vor der Eröff— 
nung von Volohama für den Handel geprägt wurde, war nach 
den in Europa angeſtellten Unterſuchungen etwas mehr als fl. 10 
niederländiſch Courant oder circa Fr. 21 ½. 

Der ſilberne Itzibu, der ungefähr / mex. Dollar wiegt, 
und deſſen Curs zwiſchen 1400 und 1800 Caſh varirt, hat einen 
Durchſchnittswerth von ungefähr 1600 Caſh. Dieſe ſilberne Münze, 
welche vor circa 250 Jahren drei Mal größer war, iſt jetzt ſehr 
klein und hat bei weitem nicht den Werth des Quantums Kupfer, 
welchem ſie gleichgeſtellt iſt. Da die Japaner jedoch früher keinen 
auswärtigen Handel hatten, wobei der Gebrauch einer Münze 
erlaubt war (die Geſchäfte mit den Holländern auf Deſima wurden 
nämlich nur gegen Tauſchartikel gemacht), ſo konnte die Regierung 
ohne Mühe den Feingehalt der Itzibus nach und nach geringer 
machen und hat auch das Volk nie Einwendungen dagegen er— 
hoben. 


Nach den vorerwähnten Beſtimmungen wurden nun den 
fremden Kaufleuten beim japaneſiſchen Zollhaus je Dollar 100 
gegen 311 Itzibus ausgewechſelt, alſo genau das Gegengewicht 
der mexikaniſchen Dollars. Da nun ein mexifanifcher Dollar 
im Gewichte gleichſteht mit 3 Itzibus, jeder von 1600 Caſh, ſo 
bekam man 4800 Caſh für 1 Dollar, und da 6000 bis 6400 
Caſh einen Kobang ausmachen, ſo kaufte man einen ſolchen für 
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ungefähr Doll. 11/,, während er, wie oben erwähnt, fl. 10 
niederländiſch oder Doll. 33/ werth war. Dieſer Umſtand veran- 
laßte in 1859 bis 1860 die ſtarke Ausfuhr jener Goldmünze und 
die vielen Streitigkeiten, die hauptſächlich zwiſchen den engliſchen 
Kaufleuten und ihrem Miniſter, ſowie zwiſchen Letzterm und der 
japaneſiſchen Regierung entſtanden, da die Kaufleute an der in 
den Verträgen aufgenommenen Beſtimmung feſthielten, daß Mün⸗ 
zen aller Art (mit Ausnahme japaneſiſcher Kupfermünzen) und 
fremdes ungemünztes Gold und Silber aus Japan ausgeführt 
werden können. 


Nach Ablauf des erſten Vertragsjahres ſollte nun den Ver⸗ 
trägen gemäß der Dollar im ganzen Lande Curs haben, d. h. 
überall für 3 Itzibus ausgegeben werden können. Auf der einen 
Seite erwies ſich dieß unthunlich, auf der andern Seite ſah die 
Regierung ihren Nutzen darin, den Curs auf 2 bis 2½ Itzibus 
zu halten, indem ſie ihren Leuten nur zu dieſem Preiſe Dollars 
abnahm, dieſelben umprägen ließ (aus 1 Dollar 3 Itzibus) 
und dabei alſo einen Nutzen von 60 bis 100 Itzibus auf je 
Doll. 100 erzielte. Die natürliche Folge davon war nun, daß 
der Japaner für ſeine Produkte viel höhere Preiſe verlangen 
mußte, um den unnatürlichen Cursverluſt bei der Auswechslung 
der Dollars wieder gut zu machen. 


Trotz aller Vorſtellungen der fremden Miniſter konnte dieſen 
Mißbräuchen doch kein Einhalt gethan werden und die japanes 
ſiſche Schatzkammer reglirt immer noch den Curs der Dollars, 
wie es ihr gerade am beſten convenirt, ſo daß dieſer jetzt zwiſchen 
Itzibus 220 und 250 per Doll. 100 ſchwankt. Dagegen wechſelt 
das japaneſiſche Zollhaus den fremden Legationen und Konſuln 
jeden Mongat eine feſtgeſetzte Summe zu dem Satze von Itzibus 
311 für Doll. 100 mit Abzug von 4% Prägekoſten. 


Da nun einmal dieſe Beſtimmung, welche dem fremden 
Handel in Japan ſo viel Unheil zugefügt hat, in die Verträge 
aufgenommen iſt, ſo wird auch nicht an eine Verbeſſerung des 
Münzſyſtems zu denken ſein, bis die Vertragsmächte mittelſt 
energiſchen Vorgehens eine Reviſion ihrer Verträge durchſetzen 
und deren genaue Ausführung erzwingen. 
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Nach dem, was ich vorausgeſchickt, wird der Leſer die Hinder— 
niſſe ermeſſen können, auf welche der fremde Verkehr in Japan 
ſtößt, und welche ſich hisher allen Schutzangehörigen der Vertrags— 
mächte ohne Ausnahme in den Weg geſtellt haben. 

Ich enthalte mich nun einer Erörterung der Möglichkeit, 
unſern Beziehungen zu Japan eine andere Wendung zu geben 
und beſchränke mich darauf, in Nachſtehendem Einiges über die 
vorausſichtliche Zukunft des Handels mit Japan zu bemerken. 
Ich muß mich bei meinen Angaben an die Mittheilungen halten, 
welche mir von zuverläßigen, ſeit mehreren Jahren hier ange— 
ſiedelten Kaufleuten gemacht worden ſind. 

Sowie es jedem Europäer, der ſich kürzere oder längere Zeit 
in Japan aufgehalten hat, einleuchten muß, daß man ſich über 
die politiſchen Verhältniſſe des Landes nur eine höchſt mangel— 
hafte Kenntniß erwerben kann, ſo wird auch der Kaufmann ſelbſt 
nach längerm Aufenthalte finden, daß über die kommerciellen Ver— 
hältniſſe, über die Bedürfniſſe des Landes, ſowie auch über deſſen 
Production einſtweilen nur höchſt ungenaue Auskunft zu erlangen 
iſt. Wenn der fremde Kaufmann auch durch ſeinen größern und 
direkten Verkehr mit den japaneſiſchen Händlern über Dinge des 
alltäglichen Lebeus genauere Auskunft erhalten kann, als Leute 
in irgend einer andern Stellung, ſo ſind doch diejenigen japa— 
neſiſchen Händler, mit welchen die Fremden bisher zu thun hat— 
ten, von ſo untergeordnetem Range und mangelhafter Bildung, 
daß ſie über die größern Handelsbewegungen unmöglich ein rich— 
tiges Urtheil fällen können, abgeſehen davon, daß es ihnen ſtrenge 
verboten iſt, die Fremden über die innern Verhältniſſe des Landes 
näher zu unterrichten. 

Kurz nach Eröffnung der drei Häfen entwickelte ſich aller— 
dings momentan ein äußerſt lebhaftes Geſchäft zwiſchen den Ja— 
panern und den von China herübergekommenen fremden Kauf— 
leuten, welche dieſe neue Abſatzquelle für ihre dortigen überhäuften 
Waarenlager zu benutzen wußten. Viele Artikel fanden ihrer 
Neuheit wegen zu hohen Preiſen Abnehmer, mußten aber, wenn 
ſie zum zweiten Male nachgeſchickt wurden, mit Verluſt losge— 
ſchlagen werden, da ſich inzwiſchen herausgeſtellt hatte, daß ſie 
im Innern keinen Anklang fanden und ſowohl Europäer wie 
Japaner ſich ſchließlich verſpekulirt hatten. 
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Es iſt für einen Fremden äußerſt ſchwierig, immer den 
richtigen Geſchmack der Japaner zu treffen. Wenn man ihnen 
neue Muſter vorlegt, ſo finden ſie dieſelben in der Regel ſehr 
ſchön und bieten annehmbare Preiſe, kommt dann die Waare 
erſt nach einigen Monaten an, ſo wollen ſie nichts mehr davon 
wiſſen oder offeriren nur noch den halben Preis, ſo daß oft er— 
hebliche Beträge bei ſolchen Probeſendungen verloren gehen. 
Zudem läßt ſich der Japaner höchſt ſelten durch Contracte binden 
und wenn er dieſelben nicht hält, ſo hat man die größte Mühe, 
bei den japaniſchen Behörden Recht zu finden. 

Einen regelmäßigen Abſatz fanden bis jetzt nur Grey Shir— 
tings, Camlets, Taffachellas und Blei. Von den erſtern wurden 
im Jahre 1862 circa 200,000 Stück, von den zweiten circa 
40,000 Stück, von Taffachellas circa 100,000 Stück, und Blei 
circa 40,000 Piculs in Vokohama und Nagaſaki importirt. In 
den übrigen Artikeln iſt kaum anzurathen, große Ausſendungen 
zu machen. Ueberhaupt wird das Import-Geſchäft von Manu— 
fakturen nie die Bedeutung erlangen wie in China. Die Ein- 
fuhr muß, ſo lange nicht die Eröffnung des geſammten Landes 
oder wenigſtens noch einiger größern Häfen ſtattfindet, eine unter: 
geordnete Rolle ſpielen und das Hauptgeſchäft wird ſich auf Seide 
und Thee beſchränken. 

Sind einmal wichtigere Plätze, hauptſächlich aber Oſacca, 
wo das größte Geſchäft gemacht wird, geöffnet und dadurch die 
Fremden mit den innern Zuſtänden Japan's mehr vertraut, ſo 
wird noch mancher Artikel aus der Schweiz einzuführen ſein, der 
einſtweilen unbeachtet bleibt, da man hier, wie vorerwähnt, eben 
nur experimentiren muß, ſo lange man von dem undurchdring— 
lichen Abſchließungsſyſtem umgeben und auf dieſe drei Häfen 
angewieſen iſt. Befeſtigen ſich ſpäter die Beziehungen der frem⸗ 
den Mächte zu Japan, findet ſich die japaniſche Regierung erſt 
bereit, ohne Rückhalt ihren Verbindlichkeiten nachzukommen, ſo 
wird noch Manches zur Erleichterung der Ausdehnung des Ver— 
kehrs zu thun ſein. Als ein wichtiger Punkt in dieſer Beziehung 
wäre die Frage zu erörtern, welche Häfen etwa noch geöffnet 
werden ſollten. | 

Nach der Anficht kompetenter Männer, welche ſich ſeit Er— 
ſchließung der Häfen in Japan aufhalten, wäre es für den 
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fremden Handel weit vortheilhafter geweſen, wenn das am Ein— 
gange der Vedo-Bay 350 14“ N. Br. und 1399 45,4“ O. L. von 
Greenwich gelegene Uraga anſtatt Kanagawa reſp. Vokohama 
eröffnet worden wäre. Während die japaniſche Regierung den 
Amerikanern zu wiederholten Malen Uraga vorſchlug, beharrte 
der Commodore Perry, welcher den erſten Vertrag mit Japan 
abſchloß, darauf, daß Kanagawa, da es in unmittelbarer Nähe 
von Bedo liege, eröffnet werden müſſe. Es ſtellte fich jedoch 
bald heraus, daß der Ankerplatz für größere Fahrzeuge unge— 
nügend war und zu weit von der Stadt lag, ſo daß die Ver— 
treter der verſchiedenen Vertragsmächte nachher mit der japani— 
ſchen Regierung übereinkamen, die fremden Kaufleute und Beamten 
ſich in Vokohama anſiedeln zu laſſen, woſelbſt der Ankerplatz 
näher dem Lande iſt. 


Zu jener Zeit war okohama noch ein ganz kleines Fiſcher— 
dorf von einigen Hundert Einwohnern und erſt der ſtarke Ver— 
kehr hat viele Eingeborne (die Geſammt-Einwohnerzahl beträgt 
jetzt circa 3000) dahin gelockt, die aber jeden Augenbick mit Hab 
und Gut aufräumen und davon ziehen können, ſo daß es der 
Regierung ein Leichtes iſt, die Fremden binnen kurzer Zeit 
total zu iſoliren, wie man im Mai 1863, als die Feindſelig⸗ 
keiten zwiſchen den Engländern und Japanern auszubrechen 
drohten, ein ſprechendes Beiſpiel hatte. Innerhalb zwei Tagen war 
damals auf Befehl der Regierung der größte Theil der japant— 
ſchen Stadt geräumt und ſämmtliche Dienerſchaft der Europäer 
aus der Anſiedelung der Fremden in das Innere gezogen. — 
Dagegen zählt Uraga eine feſt angeſiedelte Bevölkerung von 
4 — 5000 Einwohnern, welche Ackerbau, Kleinhandel und Fiſch— 
fang betreiben und die wohl nicht ſo leicht aufräumen und weg— 
ziehen könnten. Herumliegende Hügel ſchützen den vorzüglichen 
Ankerplatz Uraga's, welcher ſich durch einen natürlichen Kanal 
tief in das Land hineinzieht. Die ganze Umgegend iſt reizend 
und ſehr fruchtbar. Auch liegt Uraga, wie Yokohama, nur 
wenige Meilen von Bedo entfernt. 


Schließlich noch einige Notizen von allgemeinem Intereſſe. 


In Yokohama befinden ſich gegenwärtig circa 70 Amerikaner 
und 164 Europäer, worunter acht Schweizer. Von den Letztern 
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ftehen vier unter franzöſiſchem, zwei unter holländiſchem, einer 
unter engliſchem und einer unter amerikaniſchem Schutze. Die 
übrigen Nationalitäten vertheilen ſich wie folgt: 

80 Engländer, 

30 Franzoſen, 

30 Holländer, 

16 Deutſche (unter preußiſchem Schutze), 

8 Portugieſen, 

70 Amerikaner. 


England, Frankreich und Amerika ſind durch Miniſter und 
Konſuln vertreten. Die Erſten haben Bedo, wo eigentlich ihre 
Reſidenz laut den Verträgen ſein ſoll, nach den wiederholten 
Mordanfällen und Feuersbrünſten verlaſſen und ihren Wohnort 
nach Yokohama verlegt. Holland iſt durch einen General-Konſul, 
zugleich politiſcher Agent, und einen Konſul vertreten, welche 
ebenfalls in Yokohama reſidiren. Preußen und Portugal haben 
Konſuln in Yokohama und Nagaſaki, während Rußland nur in 
Hakodate durch einen General-Konſul repräſentirt iſt. 


Seit ungefähr einem Jahre wurde das Fremden-Quartier 
von Vokohama durch die vielen neuen Häuſer, welche die Euro— 
päer fortwährend bauen laſſen, bedeutend verſchönert und werden 
auch die Straßen nach und nach ganz gut. Jedes Handelshaus 
hat jetzt ſteinerne feuerfeſte Waarenhäuſer, welche gegen mäßige 
Prämien bei verſchiedenen Geſellſchaften verſichert werden können, 
Ferner exiſtiren dort eine franzöſiſche katholiſche Kirche von der 
Miſſion Sacré cœur de Jesus, deren Vorſteher der Abbé Girard 
iſt, und eine engliſch-proteſtantiſche Kirche, welche vor ganz kurzer 
Zeit eingeweiht wurde. Die Amerikaner halten ihren Gottes— 
dienſt einſtweilen noch im Konſulats-Gebäude, bis fie einen paſ— 
ſenden Platz für eine Kirche gefunden haben werden. 


Es werden wöchentlich zwei engliſche Journale herausgegeben: 
der «Japan Herald» und die «Japan Commercial News», Das 
Abonnement des Erſtern beträgt Doll. 25 (Fr. 150) per Jahr 
und des Letztern Doll. 12 (Fr. 72). Sie bringen die wöchent⸗ 
lichen Marktberichte, Ausfuhrliſten von Seide und Thee und die 
politiſchen Begebenheiten. Seit etwa einem Monate erſcheinen 
von beiden Zeitungen täglich Extra-Blätter, genannt Daily 
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News», wofür die Erſtere noch Doll. 24 (Fr. 144) berechnet, 
währenddem diejenigen der « Commercial News» bis jetzt gratis 
herausgegeben werden. 


Die Dampfverbindung durch die Peninsular & Oriental 
Steam Navigation Comp., welche früher via Nagaſaki ſtattfand, 
iſt dahin abgeändert worden, daß jetzt regelmäßig zwei Mal per 
Monat die Poſt vom 12. und 28. aus Europa von Shanghai 
direkt nach Yokohama gebracht wird. Ebenſo gehen Mitte und 
Ende eines jeden Monats die Briefe für die engliſche Poſt nach 
Shanghai; auch kann man beliebige Waaren von Yokohama di— 
rekt nach Marſeille und London ohne weitere Vermittlung ver— 
ſenden und umgekehrt. Die Briefe von der Schweiz nach Japan 
brauchen auf dieſem direkten Wege durchſchnitilich 60 Tage via 
Marſeille. 


Die franzöſiſche Poſtverbindung durch die Messageries Im- 
périales iſt noch nicht bis Japan ausgedehnt worden, man hofft 
aber allgemein, daß dieß binnen Kurzem geſchehen wird. 
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II. 
Import-Handel von Japan. 


Wenn ich mir die Aufgabe geſtellt habe, den Importhandel 
Japan's einer detaillirten Beſprechung zu unterwerfen, ſo ſei mir 
vorerſt geſtattet, darauf hinzuweiſen, daß die in Yokohama veran— 
ſtaltete Ausſtellung von Produkten unſeres Vaterlandes, welche 

die Induſtriellen zu dieſem Zwecke der Geſandtſchaft mitgegeben, 
mir Gelegenheit geboten hat, in Bezug auf den Abſatz, welchen 
man Schweizererzeugniſſen verſprechen kann, Erfahrungen zu ſam— 
meln. 

Es bedarf hier nur des Hinzufügens, daß der Geſchmack 
Einzelner immer als der eines größern Kreiſes von Eingebornen 
anzuſehen iſt, daß jedoch Gegenſtände ausländiſchen Urſprunges, 
trotzdem ſie ungemein gefallen, oft nicht abzuſetzen ſind, weil es 
im großen Ganzen den Japanern an Mitteln fehlt und nur einzelne 
Bevorzugte zu kaufen im Stande ſind. 

Ahgeſehen von einigen wenigen Artikeln, in welchen die 
Schweiz konkurrenzfähig iſt, wird Japan auch nach der Eröff- 
nung Oſacca's, der größten und bedeutendſten Handelsſtadt Ja— 
pan's, nie große Abſatzquellen für ſchweizeriſche Manufaktur⸗ 
waaren im Allgemeinen darbieten. Einige Artikel, die früher 
beliebt waren, haben allen Abſatz verloren, und ſolche, für welche 
jetzt noch Nachfrage beſteht, dürften mit der Zeit bedeutungslos 
werden. Die folgende Erörterung bildet alſo mehr eine Darſtellung 
des Status quo. 

Im Einzelnen iſt nun Folgendes zu bemerken: Fremde Ma⸗ 
nufakturen werden nicht mehr, wie früher, aus China, ſondern 
in jüngſter Zeit meiſtens aus Europa direkt importirt. Behufs 
raſchen Abſatzes der ſchweizeriſchen Baumwollenwaaren iſt vor— 
züglich darauf zu achten, daß dieſelben in einer Breite ausge- 
ſchickt werden, welche ſich durch 14 à 14 ½ Inches theilen läßt. 
Die Japaner verſchneiden nämlich faſt alle Stoffe bei der Verar⸗ 
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beitung in Breiten von 14 Inches. Bei 35/36 Inches Breite 
werden die 7 Inches Ueberſchuß zum Kragen des Kleides ver— 
wendet, welcher von der Oeffnung am Kopfe bis zum Fuße 
reicht. 

Einer Beſchreibung der Kleidung der Japaner, welche ſich 
im Bericht des Herrn Dr. Lindau), I. Abtheilung, Seite 7 fin⸗ 
det, enthalte ich mich. Den zur Bekleidung bereits allgemein in 
Japan verwendeten Stoff, Taffachellas, anlangend, ſei erwähnt, 
daß man am beſten thut, denſelben in der bis jetzt beliebteſten 
Breite von 42 — 43 Inches anzufertigen, da nun die Japaner 
einmal an dieſe Breite gewöhnt ſind und eine Abänderung hierin 
kaum Anklang finden würde. 


A. 


In Baumwollwaaren bildeten bis jetzt rohe Shirtings 
den Hauptartikel. Sie finden fortwährend regelmäßigen und 
ſtarken Abſatz, da die meiſten davon in Japan ſelbſt gefärbt 
werden. Bis jetzt konnte kein anderes Land mit England darin 
concurriren. 

Die couranteſten Sorten find von 5 ½ ‚bis 6 ½ Catties per 
Stück, ſchwerere Sorten ſollten nur in kleinern Quantitäten aus— 
geſchickt werden. Länge 38 ½ a 39 Pards. Breite 39 — 40 
Inches. Die Japaner ſchneiden ſie zur Verarbeitung ſehr oft in 
der Mitte der Breite durch und ſind von jeher an obige Breite 
gewohnt. Verpackung in Ballen von 50 Stück mit eiſernen 
Reifen gepreßt. Sendungen von 6 a 7000 Stück von 6 ½ Cat⸗ 
ties (8½ engl.) find zu empfehlen. 

Vor drei Jahren, beim gewöhnlichen Stande der Baum— 
wolle, war der Erlös für obige Sorten Doll. 2. 80 à Doll. 3 
per Stück, während jetzt Doll. 4. 20 à Doll. 4. 40 zu erhalten 
ſind, doch hat der Conſum in Folge dieſer hohen Preiſe wieder 
bedeutend abgenommen. 

Weiße Shirtings werden auch von Holland in ganz 
kleinen Quantitäten eingeführt, finden aber nur geringen Abſatz, 
da ſie zu theuer ſind. Während von England Sendungen von 


) Veröffentlicht durch das Kaufmänniſche Direktorium in St. Gallen. 
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2 à 3000 Stück abgehen, kann man deren kaum 4 à 500 hol⸗ 
ländiſche abſetzen; fie werden bisweilen auch in 28 — 30 Inches 
ausgeſandt. Die couranteſten find jedoch in 39 — 40 Inches von 
38 ½ à 39 Nards Länge, in Kiſten von 50 Stück. 

Im Allgemeinen conſumirt Japan nur wenige weiße Shir⸗ 
tings. Bloß die höhern Klaſſen bedienen ſich derſelben, und 
zwar zu Unterkleidern. 

Taffachellas iſt der bis jetzt am ſtärkſten in Japan 
vertretene Artikel fertiger europäiſcher Manufakturwaaren, da er 
des niedrigen Preiſes wegen auch von den weniger Bemittelten 
gekauft werden kann. Seit etwa einem Jahre haben die Schweizer 
den Holländern, die ihn früher ausſchließlich lieferten, das Feld 
ſtreitig gemacht, da er in Folge der Maſchinenarbeit von Jenen 
bedeutend billiger hergeſtellt wird, wodurch ſich der Conſum auch 
ſehr gehoben hat. 

Die Waare muß egal gewoben, ſchön und kräftig ſein, von 
doppelter Kette und einfachem Einſchlag (doppelter Eintrag ver— 
theuert die Waare zu ſehr und wird nicht im Verhältniß bezahlt). 
Ein gutes Verhältniß würde ſein Nr. 70 Zettel und 50 Eintrag, 
doch kommt es ſehr auf die Muſter an und iſt hauptſächlich da⸗ 
rauf zu achten, daß nur Muſter von rein japaneſiſchem Geſchmacke 
ausgeſchickt werden. Blaue Deſſins waren in frühern Jahren 
am meiſten beliebt; in neuerer Zeit finden dagegen bunte Dej- 
ſins, namentlich ſolche mit viel Roth, mehr Nachfrage. Selbſt⸗ 
verſtanden muß die Waare ächt in Farbe ſein und nur ſchmale 
Streifen im Muſter haben, da breite verpönt ſind. Je niedlicher 
und zarter dieſe Streifen, deſto beſſer. 

Der Artikel iſt allerdings ſtark der Geſchmackes-Aenderung 
unterworſen und der Fabrikant hat ſich ſtrenge an die Aufgaben 
der in Japan etablirten Commiſſionäre zu halten, welche ihn 
natürlich regelmäßig unterrichten müſſen, welche Sorten gerade 
am gangbarſten ſind. Eine raſche Ausführung der Ordre iſt 
durchaus nothwendig, da ſonſt die aufgegebenen Muſter leicht zu 
ſpät ankommen und durch neue verdrängt werden könnten. Das 
Deſſin muß auf beiden Seiten ohne weiße oder blaue Liſiére oder 
irgend eine andere Auszeichnung durchgewoben werden. Solche 
mit Lifiere wollen die Japaner um keinen Preis. 
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Nur zwei Qualitäten find in Japan beliebt und finden da— 
ſelbſt regelmäßigen Abſatz, nämlich die J. und II. Qualität, 
während die III. Qualität die Concurrenz mit dem billigen japa⸗ 
niſchen Fabrikat nicht aushalten kann. In J. Qualität, Zettel 
und Einſchlag doppelfädig, ſind nur mäßige Ausſendungen an— 
zurathen. Die II. Qualität, Zettel doppelfädig und Einſchlag 
einfach, iſt die couranteſte. 

12 Yards. 42— 43 Inches. 
10 Metres. Breite 10 Gentimütres. 
Es werden aus einem Stücke gewöhnlich drei Röcke (Kirimonos) 
gemacht. Die Legart der Stücke iſt gleich, ſie können entweder 
lang gelegt, der ganzen Breite nach oder auch doppelt zuſammen— 
gefalten werden, ohne Etiquette, ohne Bindfaden und ohne 
Papier⸗Emballage. 

Verpackung in Blechkiſten von 100 Stück aſſortirt. Durch⸗ 
ſchnittspreiſe find für I. Qualität Doll. 4. 70 a 4. 80, II. Qua⸗ 
lität Doll. 4. 10 à 4. 30 und III. Qualität Doll. 3. 50 à 3. 75. 

Die Verkaufsſaiſon iſt vom Oktober bis Februar und März, 
und der Fabrikant thut jedenfalls gut, dafür zu ſorgen, daß die 
Waare ſpäteſtens im September in Japan eintrifft. 

Seitdem der Artikel ſo billig geliefert wird, können füglich 
100,000 Stück in ganz Japan jährlich Abſatz finden. 

Cotonnetten und Ginghams können, ſobald erſt die 
Baumwollpreiſe niedriger, einigen Abſatz finden, wenn die Muſter 
gut gewählt ſind; einſtweilen iſt vor jeglicher Ausſendung abzu— 
rathen, da fie nur zu Verluſten führen würde. Man hat ſchon 
verſchiedene Verſuche darin gemacht, die früher bei billigen 
Baumwollpreiſen allerdings einigermaßenn lohnend ausfielen; 
viel davon zu ſchicken, wäre jedoch nicht rathſam, da die Ja— 
paner ſelbſt dieſe Artikel bei dem billigen Rohſtoffe und den billi— 
gen Arbeitslöhnen vortheilhaft genug fabriziren können, um jeg— 
liche auswärtige Concurrenz abzuhalten. Es eignen ſich daher nur 
feinere Gewebe, wie Taffachellas, die in Japan nicht in derſelben 
guten Qualität fabrizirt werden können, zum größern Import. 

Brocades, weiße und einfarbige Baumwollſtoffe mit 
Blumenmuſtern, ſtark appretirt, ohne Glanz, finden in mäßiger 
Quantität guten Abſatz. Sendungen von 1000 Stück auf einmal, 


Länge der Stücke 
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wovon beinahe die Hälfte in dunkelblau gefärbt ſein muß, ſind 
leicht zu placiren; außerdem ſind die beliebteſten Farben ſchwarz, 
lila, hellroth und roſa. 

Länge 40 Vards, Breite 36 Inches, in Blechkiſten von 
50 Stück. 

Preis nominell Doll. 3. 60 à 4. 10 per Stück. 

Dyed ſpotted in ähnlicher Aufmachung, Länge und 
Breite wie Brocades, ſind weniger beliebt als dieſe. 

Blechkiſten von 50 Stück. Preis nominell Doll. 3. 60 à 4. 10. 

Aſſortiment: 4 Stück roſa, 

5 ; ſchwarz, 


Ben en kla, 
20 „ dunkelblau, 
e 


n grün, 


2 „ ſcharlach, 
G kaliblau, 


50 Stück. 

White ſpotted, ebenfalls ähnliche Aufmachung wie Bro- 
cades, finden mäßigen Abſatz. Höchſtens circa 500 Stück zur 
Zeit auszuſenden, da ſie weniger geſucht ſind. Länge und Breite 
dieſelbe. 

Preis nominell Doll. 3. 50 à 4 per Stück. 

Roth unis Adrianoples ſind ziemlich gut zu verkaufen. 
Sie finden in allen Längen und Breiten Abnahme, doch iſt die 
beliebteſte Breite 29 Inches, von 24 Pards Länge; momentan 
Doll. 4. 20 à 4. 30 per Stück werth. 

Das Roth muß ſchön lebhaft und das Tuch von einer 
dichten mittelguten Qualität ſein. Das Glasgower Tuch iſt zu 
dünn und zu blaß, weßhalb für dieſes gewöhnlich etwas weniger 
bezahlt wird als für Schweizer-Waare. | 

Die beſte Verkaufszeit iſt im März. Es finden ebenfalls 
36 Inches und 42/43 Inches Breite ziemlichen Abſatz, doch iſt 
der Conſum in rothen Artikeln einſtweilen noch ziemlich beſchränkt 
und könnte daher leicht der Platz überführt werden, weßhalb 
Ausſendungen von circa 1000 Stück auf einmal vollkommen aus⸗ 
reichen. 
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Preis für 29 Inches Doll. 4. 20 3 4. 30 per Stück, 
7 57 35 " „ 4. 75 à 5. — L 1 
7 „ 42/3 " „ ze 57 
7/, Breite ſind ſchwer zu verkaufen. Verpackung in Blechkiſten von 
50 Stück. 


Indiennes illuminées ſind in allen verſchiedenen Deſ— 
ſins verkäuflich. Die beſte Breite iſt 31 Inches, 24 Yards lang. 
Auch 29/30, 33, 36, 40 und 42 Inches breite finden Abnahme. 
Sie dienen zu verſchiedenen Zwecken, theilweiſe zu Unterkleidern, 
theilweiſe zu Bettdecken, theilweiſe zu Ueberkleidern und Kitteln 
für Kinder, theilweiſe in Tücher zerſchnitten zum Ueberdecken und 
Umwickeln von (über die Straße getragenen) Doſen und Körben 
mit Geſchenken. Immerhin müſſen ſie mehr als zweifarbig ſein. 
Kleine einzelſtehende Blumen und Bouquets; Bouquets und 
Blumen mit Ramages; Palmen; größere Blumen; Blumen in U 
finden Abnehmer. Am beliebteſten ſind indeß die kleinern Deſ— 
ſins; auch ſchwarz Fond und lila Fond Prints ſind ſehr beliebt 
und werden ſo theuer bezahlt, wie die rothgrundigen. Am beſten 
verkauft ſich Violet. Muſter mit Thieren, beſonders Vögeln, ſind 
un verkäuflich. 

Im Ganzen iſt der Conſum nicht ſehr bedeutend und 8000 
Stück können mit Mühe verkauft werden. 

Ein gutes (mittleres) Tuch und lebhafte Farben erleichtern 
den Verkauf. Die beſte Verkaufszeit iſt vom September bis 
November. Ein Aſſortiment von 500 Stück wäre ungefähr fol— 
gendermaßen anzurathen: 

150 Stück Fond rouge illuminirt, gelb und ſchwarze Blumen, 
200 „ U ſchwarz, roth und gelbe Blumen, 
150 „ violet mit kleinen Blumen. 


500 Stück. a 
In vorigem Aſſortiment werden durchſchnittlich Doll. 5. 20 A 
5. 40 per Stück von 24 Yards, 35/36 Inches breit bezahlt. 

Violet⸗Grund allein holt circa Doll. 5. 50 per Stück. 

Prints oder Chintz in 29/30 Inches breit und 24 Pards 
lang verkaufen ſich, von England aus bezogen, ſehr gut, und 
wird die Schweiz ſchwerlich die Concurrenz darin aushalten 
können. 
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Sowohl Chocolade-Grund wie heller Grund bezahlen fich 
und iſt für dieſe beiden letzten Gattungen auch 35/36 Inches 
eine ſehr beliebte und zweckmäßige Breite. 

Alle Prints für Japan müſſen ohne Glanz ſein, auch ſind 
nicht abſolut ächte Farben nothwendig, doch werden dieſe leicht 
begreiflich höher bezahlt. Eine ordentliche Mittel-Qualität des 
Tuches iſt am beliebteſten. 

Stücke von 24 Pards, 29/30 Inches breit in guter Mittel- 
waare werden mit Doll. 2 ½ à 3 bezahlt; augenblicklich ſelbſt 
bis zu Doll. 4 und noch höher. 

Länge 24 und 28 Yards. Breite 29/30 Inches. Kiſten 
von 50 Stück. 

Es wurde früher der Fehler begangen, von Shanghai aus, 
dort unverkäufliche Waare hinüberzuſchicken, welche dem Geſchmack 
der Japaner nicht entſprach und daher gewöhnlich ſchlechten Abſatz 
fand. Ganz genau die Muſter nachzumachen, welche die Japaner 
ſchon fabrizirt haben, iſt irrig, da fie ſolche nicht wollen. Man 
ſollte ſich regelmäßige Muſterſendungen nach dem Geſchmacke der 
Japaner kommen laſſen. 

Kleine Ramages und kleine lebhafte Blumen finden immer 
den Vorzug. 


Rothgedruckte Mouchoirs finden nur geringe Ab— 
nahme. Sie werden von den Japanern dazu verwendet, ihre 
Brieftaſchen und Notizenbücher hineinzuwickeln. Breite 31/32 
Inches. 

Blaue uni Stoffe (Shirtings) würden ſich für die 
Schweiz empfehlen, wenn ſie mit England concurriren könnten. 
Sie werden zum Unterfutter der Winterbekleidung gebraucht und 
gehen ſehr bedeutend. | 

Stücke von 40 Yards Länge und 36 Inches Breite. 

In Battiks wurden einige Verſuche gemacht, welche nicht 
auf den Preis zu bringen waren, trotzdem die Waare gut ge— 
lungen und die eingeſchickten Muſter ſehr treu copirt waren. 
Ebenſo iſt in Kains, Slendangs und Sarongs Nichts zu machen. 

Türkiſchrothe Garne hatten bis jetzt nur ganz geringen 
Abſatz. Die gangbarſten Nummern find 28 — 32, daneben find 
noch dann und wann Nr. 16 — 24, 38 — 42 abzuſetzen. 
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Rohe Garne wurden Nr. 16 — 24 mit Doll. 60 per Picul 
und Nr. 28 — 32 mit Doll. 80 per Picul bezahlt. Es können 
500 Piculs auf einmal geſchickt werden. 


Rohe Baumwolle wird gegenwärtig von Japan ausge— 
führt, ſo lange ſich die hohen Preiſe für amerikaniſche Baum— 
wolle behaupten. 


Velvet (Baumwollen-Sammt) ganz uni, findet mäßigen 
Abſatz. Er wird zu Gürteln und Kragen verwendet. 


Länge 34 Yards. Breite 24 Inches. Kiſten von 50 Stück. 
Aſſortiment: 300 Stück ſchwarz, 

200 „ la, 

100 „ G ſcharlach, 

O eeriſe. 
Preis circa Doll. 10 per Stück 


Damask iſt in möglichſt kleinen Quantitäten auszuſenden, 
da er nur ſchwer zu verkaufen iſt. Dieſer Artikel wurde bis jetzt 
ausſchließlich von England bezogen, in Blechkiſten von 40 Stück. 

Länge AO Bards. Breite 36 Inches. 


Aufgekratzter Moltons barchent, 30 Inches breit, 
wird von England bezogen, jedoch nur in kleinern Quantitäten. 
Aſſortiment: 40 Stück ſchwarz, 
40 „ dunkelblau, 
20 „ hellblau. 


Baumwollene ungebleichte Drills, von Amerika 
bezogen, giengen früher bei billigen Baumwollpreiſen. 

Breite: 30 Inches. Länge: 24 Bards. 

Engliſche Drills haben ſich nie bezahlt. 

Leinene Tiſchzeuge finden nur bei Europäern und da— 
her in ganz kleinen Quantitäten Abnahme. 


Seidenſtofſe aller Arten ſind deßhalb nicht anzubringen, 
weil Japan ſie für den inländiſchen Conſum billig und ſchön 
genug herſtellen kann, um jede auswärtige Concurrenz abzuhalten; 
es haben denn auch die in Yokohama ausgeſtellten Muſterſtoffe, 
worunter ſich ſehr ſchöne befanden, bei den Japanern nur ſehr 
geringes Intereſſe erweckt. 
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Mehr Gefallen zeigten dagegen die Japaner an den ſeidenen 
Sammetſtoffen, und es dürfte wohl anzurathen ſein, von 
Zeit zu Zeit einige kleine Ausſendungen davon zu machen; groß 
wird indeß der Conſum auch in dieſem Artikel nie ſein, da ihn 
nur die Frauen der höhern Stände zu Gürteln verwenden. Stücke 
von 35/36 Vards Länge und 24 Inches Breite wären am paſ— 
ſendſten, in ſchwarz und kaliblauer Farbe. 

Calicots orange, vert, nanquin, café, etc.; Sarcenets grau, 
ſchwarz ꝛc.; Percales in diverſen Farben; Percalines glac&es ꝛc. 
find hier noch nicht genügend bekannt, um die Möglichkeit des 
Abſatzes dieſer Artikel beurtheilen zn können. Auf die Ausſage 
der Japaner tft nicht zu bauen. Einige kleine Verſuchsſendungen 
würden das geeigneteſte Mittel ſein, um die nöthige Auskunft zu 
erhalten. 


In Velvets Merinos enlumines iſt vor jeglicher Ausſendung 
abzurathen, da dieſelben für den japaniſchen Conſum viel zu 
theuer ſind. | 

Ebenſo werden Shawls aller Arten mit Franſen in 
Japan nie verkäuflich ſein, da das Anbringen von Franſen an 
Kleidern dem Geſchmacke und beſonders der Gewohnheit der Ja— 
panerinnen gänzlich widerſpricht. Auch für Mouchoirs wit Franſen 
iſt ſchwerlich Vorliebe unter den Japanern zu hoffen. 

Mouchoirs uso tela, uso lino; Cravatten; Nappages, Bazin; 
Toile de Mönage ſind nur an Europäer verkäuflich und daher 
von ganz geringer Bedeutung, ſo lange ſich die Zahl der Frem— 
den in Japan auf wenige Hundert beſchränkt. Das Gleiche iſt 
auch von Madapolam, einem für die Japaner viel zu feinen 
Zeuge, zu ſagen. 

Leider haben auch die Weißwaaren und Stickereien 
das gleiche Loos, ſo daß die prachtvollen Arbeiten, welche das 
vereinigte Comite der Kantone St. Gallen und Appenzell der Miſ— 
ſion mitgegeben hatte, obſchon man ihnen im Ausſtellungsgebäude 
einen ſehr günſtigen Platz einräumte und ſie den höchſten Beifall 
der europäiſchen Beſucher fanden, von den Japanern kaum be— 
achtet wurden. Bei der geringen Anzahl der anſäßigen Fremden 
iſt an einen bedeutenden Abſatz innerhalb des Kreiſes derſelben 
nicht zu denken. 
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Aus einem ſorgfältig gewählten Aſſortiment Puppen in die 

verſchiedenen Landestrachten gekleidet, welches bereits nach St. 

Gallen unterwegs iſt, werden ſich die dortigen Induſtriellen über— 

zeugen, wie wenig ihre Artikel für die Kleidung der Japaner 
paſſen. 


Gardinen, Vorhänge und ähnliche Stoffe betreffend, 
iſt zu bemerken, daß in den Häuſern der Japaner, in welche die 
Fremden bis jetzt Zutritt hatten, die Fenſter nur aus Papier- 
ſcheiben beſtehen, ohne daß von einem Schmuck oder von Ver— 
hängen derſelben die Rede iſt. In die Wohnhäuſer der Fürſten 
und hohen Beamten hat noch kein Europäer Einlaß erhalten, ſo 
daß nicht beſtimmt beurtheilt werden kann, ob einige Artikel von 
der St. Galliſch-Appenzelliſchen Induſtrie für die innere Aus— 
ſchmückung von Häuſern höher ſtehender Japaner verwendbar 
ſind. Letzteres iſt ſchwer anzunehmen, da die Mitglieder der 
japaniſchen Ariſtokratie, welche die Ausſtellung beſuchten, kein 
Intereſſe an derartigen Stoffen gezeigt haben. 

Wenn die Schweiz in billigen baumwollenen Tricotgewe— 
ben mit Sachſen und England concurriren kann, ſo ſind Aus— 
ſendungen von 5000 Dutzend baumwollenen gewobenen Unterjacken 
mit Aermeln, ſowohl weiß als bunt, und als Verſuch einige hun— 
dert Dutzend weiße baumwollene gewobene Unterhoſen zu empfehlen. 


In el aſtiſchen Geweben finden baumwollene Bauch— 
riemen dann und wann einigen Abſatz, ohne daß jedoch der Conſum 
darin gerade ſehr ſtark wäre, ſo daß ein Hundert Groß zur Zeit 
vollkommen genügen würde. Sie können entweder in Farben, wie 
blau, roth oder auch mit bunten Blumen ausgeſandt werden; 
das Schloß muß aus Meſſing und nicht aus Stahl ange— 
fertigt ſein. Dieſe Ceintüren werden von Frauen und Männern 
ſowohl wie von Kindern getragen und dürfen deßhalb nicht zu 
klein ſein. 


Von den übrigen elaſtiſchen Geweben iſt Nichts zu empfehlen, 
da die Japaner keine Schuhe tragen, und der Conſum der Euro- 
päer bis dato meiſtens von Amerika aus gedeckt wurde. Für ein 
Paar ganz gewöhnliche Schuhe (bottines) mit élästiques müſſen 
Doll. 7 (Fr. 45) bezahlt werden, demnach könnten die Schweizer— 
Fabriken hierin vielleicht mit andern Ländern concurrtren. 


In Strohwaaren und Roßhaargeflechten ift vor 
jeglicher Ausſendung abzurathen. Die Japaner verfertigen ſelbſt 
ſehr ſchöne und billige Stroharbeiten, welche ſie jedoch lediglich 
zum Beſpinnen von Holzwaaren und ähnlichen Zwecken ver— 
wenden. 

Ein Bedarf von Strohwaaren und Roßhaargeflechten zur 
Verzierung von Haarbedeckungen iſt nicht vorhanden, da die Ja⸗ 
panerinnen ſolche nicht tragen. Im Allgemeinen halten die Ja⸗ 
paner wenig auf ſolchen Luxus-Artikeln. 


B. 


Von Wollenwaaren ſpielen bis jetzt 

Camlets die hervorragendſte Rolle. Sie werden von den 
Vakunins (Offizieren und Beamten) zu Ueberkleidern verwendet. 
Die ſtärkſte Nachfrage iſt vom September bis im November und 
Februar bis April, ſonſt ſind ſie auch das ganze Jahr verkäuflich. 
Die Aufmachung kann je nach Belieben geſchehen. 

Die couranteſte Qualität iſt die mit Marke SS, welche mit 
Doll. 21 per Stück und die feinere BBB, welche mit Doll. 22 1/2 
und 23 bezahlt wird. Die holländiſchen finden keinen Abſatz 
mehr, weil ſie zu theuer ſind. 

Länge: 56 Pards. Breite 31/32 Inches. 

Verpackung in Ballen von 10 Stück. 

Aſſortiment: 5 Stück ſchwarz, 


15 „ ſthärlgch, 

48 „ dunkelblau, 
Ir, e pan, 

n 


10 „ kaltslau, 
100 Stück. 

Long Ells werden lohnend bezahlt, doch nur in kleinen 
Quantitäten. Waare von 9 und 10 4 iſt am meiſten zu em⸗ 
pfehlen. Auch da kann die Aufmachung je nach Belieben ge⸗ 
ſchehen, da den Japanern die Art derſelben gleichgültig iſt. 

Länge: 24 Yardd. Breite: 28 — 29 Inches. Ballen von 
20 Stück. 
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Aſſortiment: 60 Stück ſcharlach, 
100 „ ſchwarz, 
20 „ gin. 


Preis: Doll. 8 ½ per Stück. 


Scharlach bezahlt ſich / bis ½ Dollar beſſer als aſ— 
ſortirt. 


In Spaniſh Stripes iſt der Conſum nicht ſehr groß 
und muß man, um dieſelben mit Nutzen zu verkaufen, ſehr auf 
die Farben achten. 


Es werden oft Sendungen von China gemacht, welche ſich 
jedoch der ſchlechten Aſſortimente wegen gewöhnlich mit Verluſt 
verkaufen. Die von Europa nach Aufgabe direkt herausgeſchickten 
holen dagegen befriedigende Preiſe. 

Im letzten Frühjahr wurden in Pokohama für gut aſſortirte 
Waare Doll. 23 per Stück von 20 — 21 Vards bezahlt. 

Breite: 56 Inches zwiſchen den Leiſten. 

Ballen von 12 Stück; jede Farbe für ſich verpackt. 

Aſſortiment: 36 Stück ſcharlach, 

28 ach gran, 
hellblau, 
1 ſchwarz, 
Ars. Alwinleh, 
ein grün, 
100 Stück. 

Es ſind in letzter Zeit Verſuchsſendungen von halbwollenen 
Spaniſh Stripes gemacht worden, welche jedoch keine Abnehmer 
fanden. 

Laſtings finden nur ganz geringen Abſatz und ſind 
höchſtens 200 Stück zur Zeit auszuſchicken. Halbwollene wurden 
im vorigen Herbſt mit Doll. 12 à 13 bezahlt. Ganz wollene in 
derſelben Länge und Breite holten Doll. 17 à 18. 


Breite: 30 — 31 Inches. Länge: 30 Nards. 


Aſiortiment: 30 Stück ſchwarz, 


30 „ dunkelblau, 
D „ hellblau, 
5 „ ſcharlach, 


30 „ lila, 
100 Stück. 

In Tuchen wird eine ziemlich dicke und kurz geſchorene 
Waare hier verkauft, welche jedoch unter holländiſchen Namen 
importirt werden muß, da früher die japaniſche Regierung in 
Deſima eine gewiſſe Anzahl Kiſten per Jahr mit genauer Aufgabe 
der Muſter beſtellte, an die nun die Japaner von jenen Zeiten 
her noch gewöhnt ſind und an die man ſich ſtrenge halten muß. 
Die Vakunins verwenden dieſe Tuche gewöhnlich zu Kriegs— 
kleidern. Breite 60 Inches; nämlich 54 Inches innerhalb der 
Leiſten und auf jeder Seite 3 Inches Leiſten. 

Der Einſchlag muß beide Leiſten paſſiren, die Kette muß 
ſchwarz und der Bart gelb ſein und dürfen die Leiſten nicht an— 
genäht werden. Eine Breite von 54 Inches iſt erforderlich, weil 
das ganze Kleid aus einem Stücke gemacht wird, ohne Nath auf 
dem Rücken und an den Aermeln. 

Aſſortiment wie bei Spaniſh Stripes. 

Preis Doll. 2. 50 a 3 per Yard. 

Es dürfen per Sendung nicht mehr als 100 Stück ſein. 

Caſhemires, kurz geſchoren und feſt geſchlagen, finden, 
innerhalb der Leiſten 31 Inches breit, ordentlichen Abſatz und 
werden mit Doll. 1. 20 à 1. 30 per Yard bezahlt. 

Aſſortiment wie bei Spaniſch Stripes. Per Sendung circa 
100 Stück. 

Wollene Decken ſind von den Japanern nur in ge— 
ringem Maße begehrt, da an deren Stelle dick wattirte baum— 
wollene oder ſeidene Steppdecken verwendet werden, die ſehr 
billig und praktiſch ſind und welche die Japaner den europäiſchen 
wollenen Decken vorziehen. | 

C. 
Metalle. 

Zinn, welches ausſchließlich aus den Straits settlements 

Malacca und aus Banca durch Vermittlung der Singapore— 
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Häuſer eingeführt wurde, bildete bis vor kurzer Zeit einen 
ſehr bedeutenden und lukrativen Einfuhr-Artikel und wird der 
Import vom vorigen Jahre auf circa 20,000 Piculs geſchätzt. 
Ueber die Verwendung desſelben weiß man bis jetzt nichts Be— 
ſtimmtes. 

Während dieſer Artikel Anfangs einen ſehr großen Nutzen 
ließ, iſt der Conſum nach und nach ganz geſunken und wird gegen— 
wärtig nicht mehr verlangt. 

Vor etwa einem Jahre löste man Doll. 42 per Picul, wäh— 
rend jetzt kaum noch Doll. 35 erhältlich ſind. 


Zink oder Spelter wird von England und Schleſien 
importirt und vermuthet man, daß dieſes Metall, da es bedeu— 
tend billiger iſt als Zinn, zur Miſchung von japaniſchen Münzen 
verwendet wird. Man ſchätzt den Conſum auf circa 10,000 Pi— 
culs per Jahr. 

Da die Märkte von China und Singapore vor drei Jahren 
ſehr davon überführt waren, jo kam dieſe neue Abſatzquelle den 
dortigen Häuſern ſehr erwünſcht. 

Es wird mit circa Doll. 7 bezahlt. 

Blei findet zur Verpackung der Theekiſten ziemlich ſtarke 
Verwendung; circa 40,000 Piculs per Jahr. 

Es wird vom Harz und von England bezogen. 

Preis Doll. 7 ½ à 8 per Picul. 


Die phyſikaliſchen, mathematiſchen und opti— 
ſchen Inſtrumente, welche die Miſſion in Yokohama aus— 
ſtellte, haben bei den Japanern meiſt großes Intereſſe erregt, ohne 
daß jedoch Letztere, Einen oder den Andern ausgenommen, eine Idee 
von den Gebrauchszwecken ſolcher Apparate gehabt hätten. Es wäre 
wohl etwas riskirt, Ausſendungen in dieſen Artikeln anzuempfehlen. 
Der Gebrauch mathematiſcher und ähnlicher Inſtrumente beſchränkt 
ſich jedenfalls auf die wenigen Japaner, welche unter Leitung 
holländiſcher Lehrmeiſter wiſſenſchaftlichen Studien obgelegen haben. 

Ebenſo gefielen den Japanern die Waffen (Stutzer und 
Jägergewehre) ſehr gut; es iſt jedoch zu befürchten, daß ſolche 
Stücke für den allgemeinen Handel zu theuer ſein würden. Den— 
jenigen Schweizer-Häuſern, welche ſich für dieſen Handel inte— 
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reſſiren, wäre anzurathen, einigen größern Häuſern in Yokohama 
und Nagaſaki Muſter von Gewehren einzuſchicken, und auf dieſem 
Wege ließen ſich vielleicht Kontrakte mit den Landesherren abſchließen. 


D. 
Diverſe. 

In Emmenthaler-Käſen wurden einige Verſuche 
gemacht, welche gut gelungen ſind, und es könnten wohl mit 
jedem direkten Schiffe 10 bis 12 Käſe ausgeſchickt werden. Dieſer 
Artikel iſt jedoch, ebenſo wie Getränke, nur für den europäiſchen 
Conſum berechnet. 

In Getränken können kleine Sendungen ordentlichen 
Abſatz finden. 20 Kiſteu Kirſchwaſſer, 20 Kiſten Abſynthe und 
50 Kiſten Wermuth würden für ein Schiff genügen; mehr könnte 
den Verkauf nur erſchweren. 

Medikamente wurden früher durch die Holländer auf 
Deſima ziemlich viel eingeführt, doch hat ſich der Verbrauch ſeit 
Eröffnung der Häfen nicht ſo ſehr gehoben, wie man allgemein 
erwartete und liegen in Folge deſſen noch große Quantitäten auf 
Lager. — Die Japaner benutzen noch ſehr ſtark die altherge— 
brachten chineſiſchen Medicinalien. 

Zucker wird nur in ſehr ordinärer Qualität aus China 
importirt. Der Conſum iſt unbedeutend und wurde der Artikel 
bis jetzt meiſt mit Verluſt verkauft. 

e an-⸗Holz, früher mit fabelhaft hohen Preiſen be— 
zahlt, kann jetzt nur noch mit Verluſt verkauft werden, da der 
Markt fortwährend damit überfüllt iſt. 

Elfenbein ging Anfangs gut, doch iſt der Conſum ſehr 
beſchränkt. Es wurde bis jetzt aus Ei über Holland und 
aus Engliſch-Indien bezogen. 

Preis Doll. 21/2 à 3 per Cattie. 

Narval-Horn oder Einhorn findet guten Abſatz und 
wird hoch bezahlt, iſt jedoch ſchwer zu bekommen. Die Japaner 
ſchaben es in ihren Branntwein, weil ſie glauben, daß deſſen 
Genuß gegen gewiſſe Krankheiten ſchütze. 

Semencinae (Wurmkraut) kann in großen Quantitäten 
nach Japan geſchickt werden, da fortwährend Nachfrage darnach 
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iſt. Der Preis vartiıt jedoch ſehr ſtark, man muß alſo den 
günſtigen Zeitpunkt für den Verkehr abwarten. — Das Wurm— 
kraut iſt in Körnern auszuſchicken. Die Japaner wollen es 
durchaus nicht gemahlen oder pulveriſirt kaufen. Dasſelbe gilt 
von allen andern für Japan beſtimmten Medikamenten. 

Man ſchätzt den Conſum per Jahr auf 2 — 3000 Piculs. 

Es wird vom Wurmkraut auch ein Salz gemacht, genannt 
Santonine, welches ſich hier, in Flacons von einer Unze ver— 
packt, ſehr gut verkauft und gegenwärtig mit Doll. 40 per Kilo 
bezahlt wird. Der niedrigſte Preis, welcher dafür gelöst wurde, 
war Doll. 32 per Kilo. 

Kein anderes Präparat von Wurmkraut, weder Oel, noch 
Extrakt, Paſta ꝛc. wird gekauft, weßhalb Ausſendungen ſolcher 
Waare abzurathen ſind. 

Hoffmanns-Tropfen finden immer Abnehmer zu 
guten Preiſen, in Flaſchen von ½ Kilo und löst man gegen— 
wärtig Doll. 2 per Kilo. 200 à 300 Kilo können auf einmal da— 
von geſchickt werden. Verpackung je nach Belieben. 

Krebs-Augen (Oculi cancerorum) können immer gut 
verkauft und mit einem Durchſchniitsbenefice von 100% realifirt 
werden. Sie dürfen nicht zerſtoßen ſein. 1000 Kilo zur Zeit 
zu ſchicken, in Kiſten von 25 Kilo verpackt. 

Gummi Arabicum in Kiſten von 50 Kilo verpackt, iſt 
fortwährend geſucht. 2— 3000 Kilo auf einmal zu ſenden. 

Preis Doll. 57 per 100 Kilo.“ 

Die ſchönſte weiße Qualität iſt nicht ſo beliebt wie die ge— 
ringere gelbliche. 

Saffran wird gegenwärtig mit Doll. 22 per ½ Kilo 
bezahlt. 100 Kilo in Flacons von einem Kilo ſind das geeignete 
Quantum für eine Sendung. 

Jodkalium holt gegenwärtig Doll. 24 à 26 per Kilo. 
Sendungen von 50 Kilo in Flacons von ½ Kilo zur Zeit. 

Chinin variirt ungemein im Preiſe und können 20 Kilo 
auf einmal geſchickt werden. Verpackung je 32 Flacons auf ein 
Kilo. Gegenwärtiger Preis Doll. 23/ per Flacon. 
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Schöne Einmachung mit dem Siegel des Verſenders auf 
dem Stöpſel findet den Vorzug, da die Japaner das Siegel für 
eine Garantie gegen Verfälſchung anſehen. 

Kreoſot, circa 50 Kilo auf einmal, je 32 Flacons auf 
ein Kilo, gilt gegenwärtig Doll. 8 per Kilo. 

Magneſia findet immer mäßigen Abſatz zu guten Preiſen. 
Sie wird gewöhnlich zur Completirung von Sendungen anderer 
Medikamente mitgeſchickt. 


Jodium können 25 Kilo geſchickt werden, je 10 Flacons 
auf ein Kilo. 


Herba Hyoscyami und Herba cycutæ, 1000 Kilo 
auf einmal. Preis Doll. ½ per Kilo. Vom Extrakt, welcher 
mit Doll. 3 per Kilo bezahlt wird, ſind 25 Kilo zu ſchicken. 

Außer dieſen angeführten Import-Artikeln wird ein ziemlich 
bedeutender Handel von Singapore und den chineſiſchen Häfen 
aus mit dortigen Landesprodukten nach Japan gemacht, nament— 
lich in Färbeſtoffen, Medicinen ꝛc. und iſt beſonders Nagaſaki 
für dieſen Handel von ziemlicher Bedeutung. Indeſſen befindet 
ſich derſelbe, was chineſiſche Produkte anbelangt, faſt ausſchließlich 
in den Händen der dort wohnhaften Chineſen. 

Die Importen von Singapore beſtehen aus: 

Gambier, welcher hier im Lande ungefähr die gleiche 
Benutzung hat wie bei uns. 

Der Bedarf iſt ziemlich bedeutend und mag wohl 5—6000 
Piculs per Jahr betragen. Die Preiſe waren indeſſen in letzter 
Zeit ſo bedeutend gefalleu, daß alle Sendungen bei dem hohen 
Einfuhrzoll von 20% auf dergleichen Produkte, ſtarken Verluſt 
ließen. — Die letzten Verkäufe wurden zu circa Doll. 6 ½ per 
Picul gemacht. 

Katechu geht ebenfalls, jedoch nur in kleinern Quan— 
titäten. 


Betelnüſſe und Betelnußſchalen werden in ziem⸗ 
lich ſtarken Quantitäten eingeführt, aber auch dieſe Artikel ließen 
in letzter Zeit immer Verluſt. 


Alsdann ſind noch anzuführen: 
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Gewürznelken, Pfeffer und rohe Häute, von 
denen der Abſatz indeſſen ziemlich beſchränkt iſt. Ferner: 

Sapan-Holz, worüber das Nähere oben erwähnt iſt. 
Auch andere Hölzer, wie 

Sandel⸗-Holz und einige Nußholzarten für feine Tiſchler— 
arbeiten und zum Anfertigen der Guitarren werden importirt. 

Von den chineſiſchen Häfen alsdann hauptſächlich: 

Rohzucker in den geringern und mittlern Qualitäten. 
Die Einfuhr iſt zwar nicht gerade ſehr bedeutend, beläuft ſich 
indeß oft auf 2— 3000 Piculs per Schiff. Zucker wird in jüngſter 
Zeit mehr und mehr im Lande ſelbſt, namentlich den ſüdlichen Pro— 
vinzen producirt und dürfte der Import nach und nach ganz aufhören. 

efilber, Zinnober, diverſen Farben 
und chineſiſchen Medicinen wird der Handel ausſchließ— 
lich von Chineſen betrieben und läßt ſich Genaueres nicht darüber 
ſagen. 

Ueber den Bijouterie- und Uhrenhandel iſt Folgendes zu 
bemerken: 


E. 
Uhren und Bijouterie. 


Um die von den Kaufleuten und Induſtriellen Genf's ge— 
ſtellten Fragen zu beantworten, genügt es, die Thatſache hervor— 
zuheben, daß die Geſchäfte mit den Japanern nur gegen Baar— 
zahlung (in mexikaniſchen Dollars) gemacht werden. Die fremden 
Häuſer, welche aus der Schweiz Conſignationen empfangen, 
machen ihre Rimeſſen gewöhnlich in Londoner Wechſeln auf ſechs 
Monate Sicht, deren Cours von 4 Sh. 10 d. bis 5 Sh. 3 d. 
per mexikaniſchen Dollar variirt, welch letzterer Fr. 6. 20 bis 
Fr. 6. 35 werth iſt. Das Gold circulirt nicht in dem gewöhn— 
lichen Verkehr des Landes. 

Das für den ausländiſchen Handel gebräuchliche Gewicht iſt 
der Picul (gleich 133 / engl. Pfund oder 119,050 ſchweiz. Pfund), 
welcher ſich in 100 Catties theilt. Als Längemaß iſt einzig die 
engliſche Bard gebräuchlich. 

Gegenwärtig beſtehen in Vokohama folgende Banken: 

Chartered Mercantile Bank of India, London and China; 
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Central Bank of Western India; 
Commercial@Bank of India. 

Bei dieſen Banken verſchafft man ſich die Wechſel auf Lon⸗ 
don, welche zur Deckung der Verkäufe dienen. Die von den 
Japaneſen verlangten Preiſe für Landesprodukte, deren man ſich. 
allfällig zu Retouren bedienen könnte, ſind gewöhnlich ſo hoch 
geſtellt, daß auf denſelben in Europa kein Gewinn zu erzielen 
wäre. Die Kommiſſion, welche von den hieſigen Importhäuſern 
berechnet wird, iſt gewöhnlich 5 Prozent, wozu noch die Koſten 
der Ausſchiffung und der Magazinirung kommen, was den Fak— 
turabetrag um ungefähr 10 Prozente erhöht. 

Für die Uhren- und Bijouterieſendungen bediene man ſich 
der Poſtdampfſchiffe der engliſchen Peninsular and Oriental Steam 
Navigation Company, welche die Verſicherungen bis an den Be⸗ 
ſtimmungsort der Waare beſorgt. Die Abfahrten finden jeweilen 
am 12. und 28. jeden Monats in Marſeille ſtatt. Dieſe Com⸗ 
pagnie bringt ſeit einigen Monaten die Waaren auf direktem 
Wege nach Yokohama, ohne daß die letztern, wie es früherhin 
geſchah, der Vermittlung von Commiſſionären in China bedürfen, 
welche deren Weitertransport an die Kaufleute in Japan zu be— 
ſorgen hatten — eine Manipulation, welche die Koſten um ein 
Anſehnliches vermehrte. | 

Die franzöſiſche Geſellſchaft der Messageries impériales, 
welche am 19. jeden Monats ein Dampfſchiff von Marſeille nach 
China abgehen läßt, hat einen regelmäßigen Dienſt zwiſchen letz— 
term Lande und Japan noch nicht eingerichtet. 

Der Eingangszoll auf Uhren und Uhrenketten beträgt 5 Pro— 
zent und 6 Prozent für Bijouterie (Schmuckgegenſtände). Die 
Collis werden im Zollamt von Regierungsbeamten unterſucht, 
unter Beihülfe von japaniſchen Kaufleuten, deren Aufgabe darin 
beſteht, die Deklarationen der Empfänger nöthigenfalls zu er— 
höhen. 

Was die Frage der Gerichtsbarkeit in Handelsſachen, die 
Gerichte und Streitigkeiten betrifft, jo wird auf den Artikel V 
des ſchweizeriſchen Vertrages hingewieſen. Derſelbe lautet: 

„Alle Streitigkeiten zwiſchen den in Japan angeſiedelten 
„Schweizern, ſei es in Betreff ihrer Perſon oder ihres Eigen— 
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„thums, find der Gerichtsbarkeit der in Japan konſtituirten 
„ſchweizeriſchen Behörde unterworfen. Falls ein Schweizer über 
„einen Japaneſen Klage zu führen hätte, ſo entſcheidet die japa— 
„neſiſche Behörde. Dagegen hat die ſchweizeriſche Behörde zu 
entſcheiden, wenn ein japaneſiſcher Unterthan gegen einen Schweizer 
„Klage führt. | 


„Sollte ein japanefifcher Unterthan feine Schuld an einen 
„Schweizer nicht bezahlen oder in betrügeriſcher Abſicht ſich ver— 
„borgen halten, ſo werden die japaneſiſchen Behörden ihr Mög— 
„lichſtes thun, um ihn den Gerichten zu überliefern und zur 
„Zahlung ſeiner Schuld anzuhalten. Wenn dagegen ein Schweizer— 
„bürger in betrügeriſcher Abſicht ſich verborgen halten oder ſeine 
„gegenüber einem Japaneſen kontrahirten Schulden nicht bezahlen 
„ſollte, ſo werden die ſchweizeriſchen Behörden ihrerſeits ihr 
„Möglichſtes thun, um den Beklagten vor Gericht zu ſtellen und 
„ihn zur Zahlung ſeiner Schuld anzuhalten. 


„Weder die ſchweizeriſchen, noch die japaneſiſchen Behörden 
„ſind für die Zahlung der von ihren reſpektiven Angehörigen 
„kontrahirten Schulden verantwortlich.“ 


Was den Markt anbetrifft, den Japan für Uhren und Bi⸗ 
jouteriewaaren, welche erſt ſeit einigen Jahren Eingang in's 
Land gefunden haben, bietet, ſo iſt er weit davon entfernt, den 
in dieſer Hinſicht gehegten Erwartungen zu entſprechen. Das 
Volk iſt zu arm, als daß es ſich Zeitmeſſer von einem gewiſſen 
Werthe anzuſchaffen vermöchte, deren Gebrauch ihm noch zu 
wenig bekannt iſt, weil die Geſetze, worunter es lebt, ihm die 
Anſchaffung von Uhren vielleicht nicht geſtatten. Ueberdieß geht 
den Japaneſen bezüglich des Werthes der Zeit jegliche Idee ab, 
denn den meiſten derſelben iſt die Zeit nicht von der geringſten 
Wichtigkeit. Die hohen Würdeträger, die Prinzen und eintge 
Offiziere höhern Ranges tragen zwar Uhren, jedoch mehr als 
Kurioſität als in der Abſicht, den richtigen Gebrauch davon zu 
machen. Man darf mit Sicherheit die Behauptung aufſtellen, 
daß noch lange Jahre vorübergehen werden, bevor die Einfuhr 
von Uhren und Goldſchmiedarbeiten jene Bedeutung erreichen 
werde, zu welcher ſie in China bereits gelangt iſt. 
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Die Mehrzahl der bisher eingeführten Uhren zeichnet fich 
durch die Mannigfaltigkeit der Verzierungen und die Kunſtfertig— 
keit ihres Mechanismus aus, deren Verſtändniß den Japaneſen 
noch ſo ferne liegt, daß man zu der Vermuthung berechtigt 
wird, ſie kaufen dieſe Uhren bloß als Merkwürdigkeiten und 
zur Ausſchmükung ihrer Paläſte. Die Uhrenmacherei, um es in 
wenig Worten zu ſagen, muß ſich erſt noch entwickeln, und 
Niemand vermöchte ſchon jetzt den Zeitpunkt zu beſtimmen, in 
dem es ihr gelingen wird, zur Anerkennung ihres wirklichen 
Werthes durchzudringen. 


Um dem Abſatze der Uhren Bahn zu brechen und bei den 
Japaneſen eine Vorliebe für Uhren und Bijouteriearbeiten wach 
zu rufen, möchte es im Intereſſe der ſchweizeriſchen Kaufleute 
und Induſtriellen wünſchbar ſein, daß mit dem Verkaufe ihrer 
Erzeugniſſe bloß ſolche Perſonen betraut würden, welche dieſen 
Handelszweig zu ihrer hauptſächlichſten Beſchäftigung machen, und 
ſeine Wichtigkeit und ſeine Endziele zu würdigen wiſſen. 


Der Markt, welchen Japan dermalen der Genfer- und 
Neuenburger-Induſtrie bietet, iſt nur von höchſt geringer Bedeu— 
tung, indem bloß drei Häfen dem fremden Handel geöffnet ſtehen. 
Es gibt einzelne Japaneſen, die ſich, ausſchließlicher als die 
andern, mit dem Uhrenhandel beſchäftigen; aber dieß geſchieht 
in einem ſo geringen Maßſtabe, daß eine poſitive Schlußfolgerung 
aus dem Umfange der von ihnen gemachten Ankäufe, welche ſtets 
zum Wiederverkaufe im Innern des Landes beſtimmt ſind, ſo 
viel als unmöglich iſt. Nach einiger Zeit kehren dieſe Kaufleute 
von ihren Reiſen zurück, aber ihre Ideen ſind dann von ihren 
frühern ſo verſchieden, daß es durchaus unmöglich wird, ſich 
ein richtiges Urtheil zu bilden. Es läßt ſich behaupten, daß, ſo 
lange dieſe Artikel bei den Japaneſen bloß als Luxusgegenſtände 
gelten und nicht nach ihrem wirklichen Werthe beurtheilt werden, 
für die Erzeugniſſe von Genf und Neuenburg kein regelmäßiger 
Abſatz zu hoffen iſt. 

Nach dem von dem engliſchen Konſulate in Kanagawa auf— 
genommenen Verzeichniſſe betrug der Werth der importirten Uhren 
im Jahre 1811 „.n Su 
S vn. 8. 
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Es wäre unmöglich, zu ſagen, welches das Verhältniß der 
in Japan abzuſetzenden goldenen und ſilbernen Uhren ſein wird. 
Der eine Kaufmann wird, vermöge der ihm zur Verfügung 
ſtehenden Geldmittel, vorzugsweiſe goldene, der andere ſilberne 
Uhren kaufen; nach den bisherigen Erfahrungen jedoch wird der 
Verbrauch von letztern ſicherlich den Verbrauch der erſtern über— 
ſteigen. 

Hie und da werden Uhren von komplizirter Konſtruktion als 
modiſche Neuigkeiten gekauft; man darf jedoch behaupten, daß 
dieſe Uhren, ſobald ſie ein zweites Mal auf dem Markte er— 
ſcheinen, ſchwerlich Abnehmer finden. Uhren, welche am Bügel 
aufgezogen werden, ſind nur wenig geſchätzt und die Nachfrage 
gering, da die Japaner die unvermeidlichen Reparaturen dieſer 
Werke als eine für ihre Uhrenmacher allzu komplizirte Arbeit 
ſcheuen, obgleich Letztere Kunſtferiigkeit und Geſchick der Nachah— 
mung in bemerkenswerthem Grade beſitzen, und dereinſt, wenn 
dieſer Geſchäftszweig größere Ausdehnung gewinnt, keineswegs 
zu verachtende Konkurrenten abgeben dürften; denn mit den 
Werkzeugen, die ihnen zu Gebote ſtehen, ſind ſie, ohne jeden 
Unterricht und ohne fremde Bethülfe, dahin gelangt, daß fie 
Wanduhren mit Schlagwerk, mit Spindel und Ankergang zu 
äußerſt billigen Preiſen verfertigen, welche das Zeitmaß in einer 
für dieſes Volk ganz befriedigenden Weiſe angeben. 

Es bedarf noch vieler Zeit und Arbeit, um den Japaneſen 
die Erkenntniß des wirklichen Werthes dieſer kleinen Kunſtwerke 
beizubringen. Die „Echappements“ betreffend, haben ſich die 
japaneſiſchen Uhrenmacher mit dem Spindel-, Cylinder- und 
Ankergang hinreichend bekannt gemacht, um nöthigenfalls deren 
Reparatur ſelbſt beſorgen zu können. 

Am beliebteſten ſind der Cylinder- und der Ankergang; es 
wäre jedoch unmöglich, zu ſagen, welcher von beiden bevorzugt 
wird, indem, bevor den Japanern der Unterſchied und die Vor— 
züge, welche das eine Echappement vor dem andern voraus 
haben mag, begreiflich gemacht werden kann, eine gewiſſe Quan— 
tität beider Arten durch ihre Hände gegangen ſein muß. 

Die Echappements Duplex, Ressorts und Bascules ſcheinen 
keineswegs geſucht zu ſein, und nichts berechtigt zu der Vermu— 


4 


0 


thung, daß die Japaner die einen von den andern zu unters 
ſcheiden vermögen. 


Einige Schiffschronometer dürften bei den Fürſten Abſatz 
finden, welche den Europäern Dampfſchiffe abkaufen; jedenfalls 
wird aber die Zahl ſtets eine beſchränkte ſein. Das Nämliche 
iſt der Fall mit einigen, zum Gebrauche der Marine beſtimmten 
Inſtrumenten: den Sextanten und den Fernröhren, mögen ſie 
nun dem gewöhnlichen Gebrauche oder zu wiſſenſchaftlichen Zwecken 
dienen. 


Auf den Zifferblättern der Uhren müſſen die Stunden in 
römiſchen Zahlen bezeichnet ſein. Man hat bereits ein Syſtem 
von japaneſiſchen Stunden einzuführen verſucht, welches aber 
von den Japanern, trotz ſeiner Vollkommenheit, verworfen wor— 
den iſt. Die goldenen und filbernen Zifferblätter finden ziemlich 
leicht Abnehmer, diejenigen aber von Email genießen den Vor- 
zug. Das Vorhandenſein der kleinen Sekundenzeiger iſt keine 
nothwendige Bedingung; ſie bleiben dem Geſchmacke des Fabri— 
kanten anheimgeſtellt. 


Was Verzierungen und Juwelierarbeiten anbetrifft, ſo muß 
die Entſcheidung auch hierüber der Zukunft überlaſſen bleiben, 
indem der Geſchmack der Japaner in ſo hohem Grade ſeltſam 
iſt und mitunter mit demjenigen des Abendlandes dergeſtalt im 
Widerſpruche ſteht, daß es voreilig wäre, den Weg bezeichnen 
zu wollen, der zu günſtigen Reſultaten führen würde. Ganz 
gleich verhält es ſich mit der Emailmalerei. 


Die Form der Uhrenſchalen bleibt ebenfalls dem Geſchmacke 
des Fabrikanten fo lange überlaſſen, bis dieſes Volk dahin ges 
langt ſein wird, für eine beſondere Spezialität von Uhren ein 
Verlangen zu äußern, wie dieß in China und anderwärts ge— 
ſchieht. Die Einen geben den flachen Uhren, Andere dagegen 
denjenigen mit Schalen von engliſcher Form den Vorzug. Glä— 
ſerne Gehäuſe und Savonnetten-Schalen finden Abnehmer, in⸗ 
deſſen ſcheint die Nachfrage nach letztern gegenüber den erſtern 
eine etwas ſtärkere zu ſein. 


Schmuckſachen, ſeien ſie nun für Männer oder Frauen be⸗ 
ſtimmt, finden bei den Japanern nur geringe Kaufluſt; die 
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Männer tragen gemeiniglich ihre Uhren an einfachen Seidenbän— 
dern, einige wohl auch an goldenen und ſilbernen Ketten, mei— 
ſtens inländiſchen Fabrikates. Was die Uhrketten und namentlich 
die goldenen anbelangt, ſo iſt ihr Verkauf gleich Null: das Volk 
liebt es nicht, die Erzeugniſſe des Abendlandes zur Schau zu 
tragen. Silberne Ketten finden größern Abſatz; allein es wer— 
den deren im Lande ſelbſt verfertigt, welche, obgleich von ziem— 
lich grober Arbeit, mit den von fremden Kaufleuten importirten 
nicht ohne Erfolg konkurriren. 


Die großen, unter dem Namen „Sautoirs“ bekannten Ketten 
werden nur ſelten getragen. Es hat dieſes, nach der Verſicherung 
der Eingebornen, ſeinen Grund in der Furcht vor der, den Frem— 
den feindſelig geſinnten Partei, die Alles, was aus Europa 
kommt, verabſcheut und nur für diejenigen Gegenſtände, welche 
für ſie unumgängliche Bedürfniſſe ſind, und von Japaneſen nicht 
ſelbſt verfertigt werden können, eine Ausnahme geſtattet. 

Der Gebrauch der Armbänder, Brochen und Halsketten, iſt 
den dortigen Frauen unbekannt, indem ſich ihr ganzer Luzus 
auf einige Fingerringe und Haarnadeln beſchränkt. Vielleicht 
könnten Arbeiten ſolcher Art auf ziemlichen Abſatz rechnen, in— 
ſofern ſie zu niedern Preiſen begeben würden; ein weiteres Er— 
forderniß wäre aber auch noch, daß ſie den, von inländiſchen 
Goldſchmieden verfertigten nachgeahmt ſein müßten. Dieſe letz— 
tern begnügen ſich mit einem ganz geringen Arbeitslohn. 


Edelſteine und andere zur Verzierung zu verwendenden Ge— 
genſtände betreffend, nehmen die Korallen den erſten Rang ein 
und ſind vorzugsweiſe in der Mode. 

Nach dem Wiſſen der Ausländer erzeugt Japan keine koſt— 
baren Steine. Hie und da werden von den Eingebornen Perlen 
gebracht, deren Qualität aber Vieles zu wünſchen übrig läßt. 
Aus Agat und aus dem einheimiſchen Bergkryſtall verfertigen 
die Japaneſen gewiſſe Schmuckſachen, die ſie zu ſolch' fabelhaft 
hohen Preiſen verkaufen, daß davon, als von einem Ausfuhr— 
artikel, nicht die Rede ſein kann. 

Hinſichtlich des Goldes ſind die Japaneſen, ohne daß hier— 
über beſondere geſetzliche Beſtimmungen beſtehen, weit genug fort— 
geſchritten, um die verſchiedenen Qualitäten dieſes Metalles zu 
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erkennen. Jeder Käufer hat ſeine Probirnadel, womit er die zu 
kaufenden Gegenſtände unterſucht. Sie haben es bereits in ihrer 
Fertigkeit dahin gebracht, daß ſie achtzehnkarätiges Gold, welches 
Itſiban, d. h. Nr. 1, genannt wird, von dem vierzehnkarätigen, 
Niban, d. h. Nr. 2, zu unterſcheiden wiſſen. 

Als die erſten Muſikdoſen in Japan erſchienen, durfte 
man für ſie mit Recht einigen Abſatz erwarten; ſei es nun 
aber, daß die europäiſche Muſik den Japaneſen überhaupt nicht 
gefällt, oder ſei es, weil dieſe Inſtrumente jo leicht in Unord— 
nung gerathen — genug, die Thatſache ſteht feſt, daß die Zahl 
der in neuerer Zeit verkauften nur ſehr gering iſt. Indeſſen kann 
man immerhin noch für eine gewiſſe Quantität kleiner Muſik⸗ 
doſen auf Abſatz rechnen. Die Gehäuſe müſſen von Horn, von 
Holz mit eingelegter Arbeit oder von Elfenbein ſein, die Mehrzahl 
jedoch mit ſogenannten Sympha-Hymnen. Die, welche vier Stücke 
ſpielen, und ebenſo auch die mit Glocken-, Trommeln- und Caſtag⸗ 
nettenbegleitung ſind noch ziemlich geſucht. Doſen mit acht oder 
zwölf Stücken werden auch noch gekauft, aber nur höchſt ſelten. 
Ueberhaupt iſt niemals außer Acht zu laſſen, daß der Japaner ſich 
bloß durch niedere Preiſe zum Kaufe beſtimmen läßt. Harmoni⸗ 
phone ſind in Japan nicht beliebt; ja, man darf behaupten, daß 
ſie gänzlich beiſeits gelaſſen werden. Das Nämliche iſt der Fall 
mit der ſogenannten Expreſſivmuſik. Auf das Aeußere des Ge— 
häuſes legt der Japaneſe nur wenig Werth. Die dortige Muſik 
iſt ſo ſeltſam und unregelmäßig, daß es beinahe unmöglich iſt, 
ſie, unter Zugrundelegung unſeres eigenen Notenſyſtems, in No⸗ 
ten zu ſetzen, um damit für die Muſikdoſen die Nachahmung der 
japaneſiſchen Muſik zu ermöglichen. Mechaniſche Kunſtſtücke, wie 
Z. B. die Spinnerin, die Seiltänzerin, die Klavierſpielerin u. ſ. w., 
ſind ſo zu ſagen unverkäuflich. 

Ueber die Bedeutung, welche die Einfuhr von Schachteln 
oder Doſen mit mechaniſchen Vögeln gewinnen dürfte, kann 
man ſich einſtweilen noch kein poſitives Urtheil bilden; die Ver⸗ 
muthung liegt aber nahe, daß die Nachfrage gering, wenn 
nicht gleich Null ſein werde. Die hohen Preiſe dieſes Artikels 
und die Urſachen, welche oben bei der Beſprechung der Muſik— 
doſen bereits Erwähnung gefunden haben, werden den Abſatz 
ſtets zu einem ſchwierigen machen. Was die Einfuhr von 
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andern Arbeiten dieſer Art betrifft, ſo iſt der Verſuch wohl zu 
wagen, der Erfolg aber nur ſchwer vorauszuſehen. 

Man könnte verſuchsweiſe eine gewiſſe Anzahl von Werk— 
zeugen, welche ſpeziell zur Ausführung feiner und genauer Ar— 
beiten dienen, zum Verkaufe hinſenden, obgleich die Japaneſen 
dieſelben auch verfertigen, und zwar zu ſehr niedrigen Preiſen. 

Es ſind bereits Proben von der japaniſchen Uhrmacherkunſt 
und Bijouterie, ſowie auch Zeichnungen den Induſtriellen von 
Genf abgegeben worden. 

Im Allgemeinen und für den ganzen Handel mit Japan ſei 
noch erwähnt, daß man gar nicht auf die Verpackung ſieht und 
die zweckmäßigſte die beſte iſt. 

Was ich über den Importhandel der japaneſiſchen Häfen im 
Allgemeinen erwähnte und über die Chancen, welche ſich dem 
Abſatze von ſpeziell ſchweizeriſchen Induſtrieprodukten in Japan 
bieten, beweist, daß aller Import hier noch im Stadium des 
Experimentirens iſt, daß ſich entſchiedene und für den Handel loh— 
nende Bedürfniſſe der Japaner noch heranzubilden haben. Wer 
aber an dieſe Wahrheit anknüpfend folgert, daß, da das Reſultat 
im Anfange ein vorausſichtlich zu geringfügiges, die Handels— 
anknüpfung für den Importeur oder deſſen Hintermann, den In— 
duſtriellen, nicht zu empfehlen, der irrt. Japan kann auch für 
Importen einſt ein bedeutendes Feld bieten. Derjenige Indu— 
ſtrielle, welcher ſich dann zu betheiligen wünſcht, möchte es be— 
reuen, wenn er nicht von Anfang an verſucht hätte, den Japa— 
nern Geſchmack für ſeine Produkte einzuflößen. 
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Verkaufsrechnungen. 


Da es für die Schweizerhäuſer von einigem Intereſſe ſein 
wird, die in Yokohama gebräuchlichen Speſen und allgemeinen 
Unkoſten, welche die Importartikel zu tragen haben, kennen zu 
lernen, ſo füge ich dieſem Berichte einige Verkaufsrechnungen bei, 
welche mir von mehreren Häuſern erſten Ranges zur Verfügung 
geſtellt worden ſind. 


Ueber Taffachellas: 
10 Kiſten zu 100 Stück = 1000 Stück à Doll. 4. 25 Doll. 4250. — 
Unkoſten. | 


Fracht laut Connaissement .. Doll. 40. — 
Eingangszoll Doll. 3500 4 5% „ 175. — 


Permit zum Löſchen. . 5 1. 50 
Boot- und Kulielohn, ane 

lagern und abliefenn „ 20. — 
Zagerumetbe i e my while „ 42 
Feueraſſekuranz I Tr... ARD 
Porto und kleine Koſten SAN 0 2. — 
Kommiſſion 5 % lin. „ 212 0 


Bi 


Doll. 3714. — 
Retour⸗Kommiſſion 2½ % u 92. 85 


Doll. 3621. 15 


à 8 Sh. L. St. 905.5.9 
S. E. & O. 
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B ½/1oũ. 10 Kiſten Taffachellas = 1000 Stück à Doll. 4. 20 


Doll. 4200. — 
Unkoſten. 
Zoll und Permit 5 1 von 
h don ns 0 
Löſchen, landen, Boote c. „ 10. — 
Lagermiethe und Feueraſſekuranz 
Be... „ 42. — 
Abliefern, Porto und Heine Spefn 6 7 50 
Schroffage 1 % -kH ”. 5 5 4. 20 
nn %, „ 210. — 
„ 45020 


Doll. 3749. 80 
Retour⸗Kommiſſion 2½ % „ 93. 72 


Doll. 3656. 08 


S. E. & O. 
10 Kiſten Taffachellas à 100 Stück 1000 Stück 
. Doll 4250 
Unkoſten. 


10 K. meſſen Kubikfuß 128 à fl. 35 per 40 
Kubikfuß und 15 % Primage à 270 %, 


. 80, 
Fracht laut Connaissement . . Doll. 47. 70 
Eingangszoll Doll. 3500 3 5 % „ 175. — 
Permit zum Löſchen . 5 1. 50 


Boot- und Kulielohn, landen, 
lagern und abliefern 50 C. 


. 5 5.— 
Lagermiethe 15 C. en Kiſte per 
Monat hi 1. 50 


Feueraſſekuranz /, 6% per Monat o 
Uebertrag: Doll. 241. 32 Doll. 4250. — 
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Uebertrag: Doll. 241. 32 Doll. 4250. — 


Verkaufs⸗Kommiſſion 5% . „„ 
Rimeſſen⸗Kommiſſion 1. „5 


„ 496. 32 

Doll. 3753. 68 

a5 Sh. L. S. ses 
S. E. & 0. 


Verkaufsrechnung über 250 Stück Taffachellas per Segel— 


Fi nach Vokohama verſchifft, Fracht und Seeaſſekuranz 
inbegriffen: 
5 Kiſten, enthaltend: 
250 Stück Taffachellas à Doll. Alla . . Doll. 1125. — 
Speſen 
Zoll Doll. 1125 A 5 % und Deklaration 
Dot. 1% „ Doll. 5778 
Boot- und K Kulielohn, landen, la⸗ 
gern und abliefern .. „ 5. 
Lagermiethe 1 Monat 25 C. per 
ee „ 128 
Feueraſſekuranz 1 Monat A 5 % „„ S% 
Kommiſſion 5% . f „ 36.28 
Ko: „ ae 
Doll. 1001. 93 
Rimeſſen⸗Kommiſſion 1 % „ nne 10. 01 


Doll. 991. 92 


a 5 Sh. per Mex. Doll., 6 Mt. S. Bankpapier L. St. 247.19.7 
S. E. & O. 


55 


Verkaufsrechnung von engliſchen Camlets erhalten per .. 
Ben... auf Ordre und für Rechnung von.. verkauft: 


Ankunft 1. Jauuar. Doll. Doll. Doll. C. 
Jan. 10. 50 K. E. C. DDD 500 Stück a 23 11,500 
ee , „ 4,500 
„ ee 
„500 „ „ 22 11,000 


200 Ballen. 2000 Stück. 45,000. — 
Hasen. 
Fracht vorausbezahlt in Hongkong. 
Eingangszoll und Deklaration, den 3. Januar 
Doll. 1544. 91 
Zinſen auf obigem Betrag (als 
Durchſchnitt des Datums) A 
e per Monat 5 8. 75 
Ausſchiffungskoſten, Kulielohn und 
Lagermiethe .. 5 100 — 
Feueraſſekuranz, 1 Monat : 7 YA 7 112. 50 
„„ th. ... . 5 56. 25 
2% %,ũ,ẽm M/ „ 1125. — 
5 2, 7. 4 
Nettobetrag, Kaſſa 20. Januar Mex. Doll. 42,052. 59 
S. E. & O. 


Verkaufsrechnung über 250 Stück Camlets per Segelſchiff 
„ nach Pokohama verſchifft, Fracht und Seeaſſekuranz in— 
begriffen: 

10 Kiſten, enthaltend: 
250 Stück SS Camlets a Doll: 22. . Doll. 5500. — 
5 Dunkelblau. Violet. Scharlach. Schwarz. 
12 ; » 0 . 
90 Stück. 50 Stück. 50 Stück. 30 Stück. 
Entian. Grün. Orange. Braun. 
20 Stück. 4 Stück. 3 Stück. 3 Stück. | 
Uebertrag : Doll. 5500. — 
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Uebertrag: Doll. 5500. — 


Speſen. 
Zoll Doll. 5500 a 5 % und Deklaration 
1½ Doll. ae AN) DR Doll. 276. 50 


Boot- und Kultelohn, landen, 
lagern und ahlfefen . „ 10. — 
1 Monat Lagermiethe 50 C. 
ie 1 5. — 


1 Monat Feueraſſekuranz 7 9% 1 13. 
Kommiſſion 5 % RE „ — 
e , 
Doll. 4919. 75 
Rimeſſen-Kommiſſion 1 % N 49.20 


Doll. 4870. 55 
5 Sb. per Mex. Doll., 6 Mt. S. Bankpapier L. St. 1217.13.— 
S. E. & 0. 


Verkaufsrechnung über 10 Kiſten, enthaltend 200 Stück 
ſchwarzen Sammet à Doll. 13 per Stück von 35 Vards 


Doll. 2600. — 
Spee 
Zoll Doll. 2600 a 5 % und Deklaration 
17 Doll. \ RR, DIL PIST. 0 
Boot⸗ und Kalle landen, 
lagern und abliefern .. „ 10. — 1 
1 Monat Lagermiethe 50 C. 
Perriſe Br 5.— 
1 Monat Beueafetusag 75 % 5 6. 50 
Kommiſſion 5 0, „ 130. — 
7 „ 283. — 


Doll. 2317. — 
Rimeſſen⸗Kommiſſion 1% ů ““. = 23.17 


Doll. 2293. 83 


a 5 Sh. per Mex. Doll., 6 Mt. S. Bankpapier L. St. 573. 9. — 
S. E. & 0. 
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Verkaufsrechnung über 200 Ballen Grey Shirlings. 


Ankunft 1. Januar. 
Jan. Ball. Stück. Doll. 
15. 50, Grey Shirtipgs, 2,500 à 2. 80 Doll. 7,000. — 
20. 1000 61/5 Catties (8½ 2 | 5,000 „ 2. 70 „ 13,500. — 
25. 50 engliſch) 2,00% 2. 8 „ 6,700. 


200 10,000 Doll. 27,200. — 
Unkoſten. 
Fracht vorausbezahlt in Hong-Kong. 
Einfuhrzoll und Deklaration den 5. Januar 
Doll. 1043. 30 


Intereſſen auf obiger Summe 
(als Durchſchnitt heute fällig) 


er Monat 0 | 
Landen, Kulielohn und Beer 

Monat „ 200. — 
Feueraſſekuranz, / % per 

o „ 68. — 
Schroffage Y % U rn 7 34. — 
Kommiſſion 2½ % . . . „ 680. — 


Fam Darin 020% 
Nettobetrag Werth heute (25. Jan.) Doll. 25,169. 49 
e. 


Verkaufsrechnung über 7 Kiſten türkiſch-rothe Garne, 
Net. Piculs 9½, Nr. 20, 28, 30, 40, verkauft zum Durch— 


ſchnittspreiſe von Doll. 105 per Picull . Doll. 997. 50 
Unkoſten. 
Zoll auf Doll. 990 3 5 % und Deklaration 
Doll. 51. 
Boot⸗ und Kulielohn, landen, 
lagern, und abliefern „ 10. — 


— 


Uebertrag: Doll. 61. Doll. 997. 50 
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Uebertrag: Doll. 61. — Doll. 997. 50 
Lagermiethe 25 C. per K. per 


3 Monat ß 0 ‚Sl eee 
Feueraſſekuranz per 1 Monat 
7% %́ . e. nis 
Kommiſſion 5% m mm nm q „ 4 N 
x „ 
Doll. 882. 38 
Rimeſſen⸗Kommiſſion 1% # 8. 82 


Doll. 873. 56 


a 5 Sh. per Mex. Doll., 6 Mt. S. Bankpppier L. St. 218. 8. — 
8. E. & 0. 


Verkaufsrechnung über 12 Kiſten, enthaltend 600 Stück 


türkiſch-rothe Cambries à Doll. 4... Doll. 2400. — 
Spefen 
Einfuhrzoll auf Doll. 2400 a 5% und Dekla⸗ 
ration 1½ Doll.. Dolf 12708 
Schiff- und Kulielohn, landen, 
lagern und abliefern . . . RE v2 
1 Monat Lagermiethe 25 C. 
per Kiſte „ a 3. — 
1 Monat Feueraſſekuranz 1/4 % 0 6. — 
Kömmtſſion 50 % „ 120. — 
e sm 
Doll. 2137. 50 
Rimeſſen-Kommiſſion 1%. . . . R a 


Doll. 2116. 13 


a 5 Sh. per Mex. Doll., 6 Mt. S. Bankpapier L. St. 529. 1. — 
S. B. 
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Verkaufsrechnung über: 
2 Kiſten, enthaltend 100 Stück Dimities, 
2 100 „ Jaconets, 


77 " 


200 Stück a 3½ Doll. Doll. 700. — 


Speſen. 
Einfuhrzoll auf Doll. 700 a 5 % und Dekla⸗ 
vation 1½ Doll. Doll. 36. 50 
Boot⸗ und Kulielohn, landen, la— 
gern und abliefern. „ 4. — 
1 Monat Lagermiethe à 50 C. per 
Ste. . 1 . — 
1 Monat anna 7 0 g „ ., 75 
Kommiſſion 5 %  . b „ 35. — f 
77 , 12 
Doll. 620. 75 
Rimeſſen⸗Kommiſſion 1 % „ 6. 20 


Doll. 614. 55 
a 5 Sh. per Mex. Doll., 6 Mt. S. Bankpapier L. St. 153. 13. — 


S. E. & O. 
Verkaufsrechnung über 2100 Stücke FE wägend 400 Piculs 
à Doll. 7 per Piul . . . Doll. 2800. — 
Unkoſten. 


Zoll auf Doll. 2800 à 5 % und Deklaration 
1 Doll. : „% — 50 
Boot- und Kulielohn, landen, 
lagern, wägen und abliefern „ 40. — 
Lagermiethe per 1 Monat à 15 C. 


ver Bien . . „ 60. — 
Feueraſſekuranz per 1 Monat 

ee RR 1 7.— 
miſſion r „ 140. — 


„ 388,80 
Uebertrag: Doll. 2411. 50 


60 
Uebertrag: Doll. 2411. 50 
Remiſſen⸗Kommiſſion 1% . .: . . * 24. 12 
| Doll. 2387. 38 
a 5 Sh. per Mex. Doll., 6 Mt. S. Bankpapier L. St. 596. 17.— 


S. E 720. 
Verkaufsrechnung über 325 Blöcke Blei, wägend 400 Piculs 
Doll i per Bien). .„ mr N Doll, 3000. — 
Unkoſten. 


Einfuhrzoll auf Doll. 3000 a 5 % und Dekla⸗ 
ration 1½% Doll! Dornen 
Boot- und Kulielohn, landen, 


wägen, lagern und abliefern „ 40. — 
Lagermiethe per 1 Monat à 15 C. 
Piel KR „ 60. — 
Feueraſſekuranz per a Monat 
ee 
Kommiſſion 5% Ü60..0 e . „ 150. — 
Diooll. 409. — 
Doll. 2591. — 
Rimeſſen⸗Kommiſſion 1% . . . . 25. 91 


Doll. 2565. 09 
a5 Sh. per Mex. Doll., 6 Mt. S. Bankpapier L. St. 641. 5. — 
S. E. K 0 


Namen der Artikel. 


Tabelle 


über 


Zur Seite 60. 


den Impork-Handel von Fokohama während den drei Jahren vom 1. Januar 1860 bis 31. Dezember 1862. 


1861. 


Quantität. | Werth. | Quantität. Werth. Quantität. 

L. St. Sao 
Grey Shirtings Ballen 1,839 34,720 3,589 01932 2,698 
Weiße „ 0 909 21,334 331 5,420 259 
Gefärbte , 0 — = 523 | 15,072 180 
Camlets u 6 1,541 8,971 | 4,209 42,693] 2,696 
Baumwollenwaaren 5 1,708 24,064 2,004 67,676 17139 
Ghintzes f 354 8,516 372 6,714 6²⁵ 
Taffachellas i = 452 7,574 273 
un 15 163 4, 006 129 2 174 1 
ee 1 422 12,021 104 3,1100) 189 
n * * . „ A I 8 „1 
Saummollengarne Piculs — = 2 5 10.200 0 107 
Lusen 1 5 Ballen 175 4,392 5 260 10 
nr i f ER 5 7 37: ) 
Zinnober. Piculs ze . 75 0 5 
Medizinen . 6 — 3,762 8 > Se 0 
Zinn, Blei und Zink. — 2390 96 57: 
11 „ 2 5,590 26,973 | 43,183 
Proviant i Re = 3 A 2 935 
Zucker e = 2,086 | 2.038 | 1,089 
Blech. Kiſtchen — 180 er . 
Verſchiedenes * 2 0 1770 190 

. — 22,847 — 27,976 — 
197,023 310,001 
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1 af 0 
N 5 u 12 
„ 1 N \ 7 
x 5 1 Ar 
0 { \ „Nr I 
Br } 5 . 7 “ 
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Zur Seite 60. 


Tabelle 


den Import-Handel und die vom Zollhauſe in Nanagawa dafür angenommenen Tarafionen für das Zahr 1863 darſteſlend. 


In 1 ie In 40 ee In 7 fra bliſchen In 9 cufffigen 


In 15 holländiſchen In 8 preuß iſchen 
hiffen hiffen Schiffen Schiffen Schiffen Schiffen Total. 
von 34790 Tonnen. von 21102 92 von 3464 Tonnen. von 2310 Veen von 2156 engen von 598 Tonnen. N 


Eingeführte Artikel. 


Werth. Quantität. Doklarirter 


Quantität. | Werth. [Quantität. | Werth. 8 Quantität. Werth. Quantität. | Werth. [Quantität. Werth. [ Quantität. nz 
H | ; 3 Sn | 
| | | 
| | Doll. | Doll. Doll. Doll. Doll. | Doll. Doll. 
5 | e e 5 . 5 
eee sz, P ,, 2,098 500 4,230 100 1,286 956 4,726 220 1,556 67,903 591,229 
Long Ells . „ „„ — — 8 21 = 58 = en 8 21.1 
Wollenwaaren — — 229 2,667 —_ — — — — — — 225 2,667 
Velvets . 8,431 51,736 — — = — — = — — — 8,431 51,736 
Tuche K 2712 12,019 —— — 34 746 3 — a un En 2.155 13,065 
Weiße und rohe Shirti ugs e 20,333 — — . 5 — ER — — 8,617 20,333 | 
Chintzes (Imprimes) . 20,106 28,898 — — 249 2,130 = — — — 20,355 os 
Baumwollenwaaren 41,073 84,158] 1,560 3,852 25000 9,286 200 180 = 5 au == 44,833 97,476 
Shirtings 21,40 95612 1050 2,182 | — — 22,500 41,744 
Taffachellas 6,67% 013,604. = al 16,308 22,208 W 750 965 23,80 6 
Blei. „ n , ,, 1875085 772.902 9,937 Das | 2,2311 46,069 | 223,759 
EL Or RR ARE PL KALTE VARRRE A 6,520 109,990] 2,348 | 42,115 3,393: 1 170051 ..1, 391 14,898 — — 14,255 238, 733 
Blech I 2,300 11,656 576 2,328 — > 853 3,566 160 669 = 3,922 18,219 
Zink 3,959 16/088] 1,368 | 4,113 — 55 400 1,286 — — — — 9,127 21,487 
Waffen 807 10,689] 2,034 11,986 2 1521 — — — — — — 9,817 37,890 
Medizinen 11,689 58,197 . 15,000 — 48,831 — — — — 105 947 11,094) 7 578.9209) 
Proviant 17,660 25,099 3,259 4,583 555 681 „„ — — — — 21,474 30,863 
Wein und Spirituoſen 2,788 23,646] 851 9s! 50 96 84 116 116 — — 5,530 26,269 
Zinnober . 110 9,239 90 2,495 — = — — Ein = ur = 165 7,734 
Mehl a = a 115 Be wi ER 1 u zu Br au — 115 
Elfenbein a u 4 100 Mer Br art = . 4½ 100 
Garne a . 2 60 . 22 ger == — — 2 60 
Queckſilber . = = 17 7179 . a ru 9 . — — . 17 772 
Schafe — — 240 3000 ae — — — — — — 240 300 
Zucker 8 8 . 37 212 — ER 84 Min 2 . 37 212 
Verſchiedenes a Bar = 1,436 ER 9,736 en 132 = 5 = 189 11,493 
Butter Er er 2 ee se 1.988 4,572 Sr ar 1,988 4,572 
Pariſer Artikel BR 2 ie ar . 3,961] 500 1,768 | 1,327 611 = = 1,827 6,340 
Häute — u et Aa a 327 1.157 Se u — 327 1,157 
Oel 8 m 2” = 2 A Er ER 50 Bo ar 50 50 
Total 2,807 157,524 156,481 37,458 16,109 6,088 1,595,170 
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III. 
Export-Handel von Japan. 


A. 
Seide. 


Von den den Fremden eröffneten Häfen Japan's iſt Vo- 
kohama unſtreitig der bedeutendſte Platz für den Seidenhandel, 
da er in der Nähe der großen Seidendiſtrikte liegt, woher die 
meiſte Seide an den Markt kommt. 

Ueber die Größe der Produktion Japan's herrſchen ſehr ver— 
ſchiedene Anſichten; man hat ſie auf 120,000 japaneſiſche Ballen, 
circa 80,000 Ballen, wie ſie gewöhnlich nach Europa verſchickt 
werden, angegeben; doch iſt dieß wohl etwas hoch gegriffen; 
denn welch' ein enormer Conſum müßte im Lande ſelbſt ſein, da 
in der Saiſon von 1862 — 63 allein 25,890 Ballen von Voko⸗ 
hama ausgeführt wurden. 5 

Es läßt ſich bei der bekannten Zurückhaltung der Japaneſen 
wohl ſchwerlich etwas Beſtimmtes über den Seidenconſnm im 
Lande ſelbſt ſagen, da die fremden Kaufleute in den drei Häfen 
von Bokohama, Nagaſaki und Hakodate, nur auf ſich ſelbſt 
angewieſen ſind. — Sobald die Daimios und die Regierurg auf— 
hören werden, dem Handel allerlei Hinderniſſe in den Weg zu 
legen, ſo wird wohl ohne Zweifel die Produktion ſowohl als die 
Ausfuhr ſich von Jahr zu Jahr vergrößern; denn durch eine 
mehrjährige Exportation nach London und Marſeille iſt nun 
die japaneſiſche Rohſeide in Europa genügend bekannt, um, 
gegenüber der chineſiſchen, für gewiſſe Stoffe den unbedingten 
Vorzug zu erhalten. 

Schon jetzt, d. h. ſeit der Eröffnung der Häfen, hat die 
Produktion der Rohſeide in Japan faſt um das Doppelte zuge⸗ 
nommen; denn ſeitdem die Japaneſen ihren eigenen Vortheil 
darin erkennen, betreiben ſie die Seidenzucht in weit größerm 
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Maßſtabe als früher. Die Cultur der Maulbeerbäume hat ſich 
ebenfalls mehr verbreitet und die Auslegung des Samens wird 
in großartigem Maßſtabe betrieben Alle Cocons werden in Japan 
ſelbſt abgeſponnen und namentlich die feinere Seide nach China 
und Europa exportirt, während die mittlern und geringern Sor— 
ten meiſtens für die inländiſche Fabrikation verwendet werden 
und daher in kleinern Quantitäten am Markte erſcheinen. 


Die Annahme, daß ſich der Seidenhandel zwiſchen Fremden 
und Japaneſen in Oſacca concentriren werde, ſobald einmal 
dieſe Stadt dem fremden Verkehr eröffnet ſein wird, iſt jedenfalls 
irrig, Yokohama wird ſich vor der Hand als Hauptabſatz für 
den Seidenexport behaupten. Die größten und bedeutendſten 
Seidendiſtrikte liegen nämlich um Bedo herum und find von 
Oſacca durch hohe Gebirge getrennt, während die auf der an— 
dern Seite der Gebirge, in den Umgebungen von Oſacca, liegen— 
gen Seidendiſtrikte bei weitem nicht ſo großartig und bedeutend 
ſind. Da nun die Seide gewöhnlich auf Pferden über ſchlecht 
unterhaltene Fußſtege transportirt werden muß und Bokohama 
den um Bedo herum liegenden Hauptſeidendiſtrikten näher als 
irgend ein anderer Hafen liegt, jo bietet Bokohama den dop— 
pelten Vortheil, daß die Seide ſchneller und mit weniger Koſten— 
aufwand dorthin gebracht werden kann, als nach Oſacca. 


Es iſt allerdings möglich, daß man bei der Eröffnung von 
Oſacca, wo ſich unſtreitig die größten Kaufleute Japan's auf: 
halten, große Lager von Seiden vorfinden wird, welche vielleicht 
ſeit 2 bis 3 Jahren dort aufgehäuft liegen, wie dieß auch bei 
der Eröffnung von Bokohama der Fall geweſen tft. 


Am 1. Jannar 1860 ſollte ein Hafen an der Weſtküſte 
Nippon's eröffnet werden, und es wurde von der japaneſiſchen 
Regierung Niagata im Nordweſten von Bedo vorgeſchlagen. 
Die Vertreter der fremden Mächte verweigerten dieß jedoch aus 
dem einzigen Grunde, weil die Einfahrt in den Hafen für größere 
Fahrzeuge gefährlich iſt und nur mit großem Koſtenaufwand ein 
ordentlicher Hafen erſtellt werden könnte. — Da es Nippon 
auf der Weſtküſte an guten Häfen mangelt, ſo iſt man allgemein 
der Anſicht, daß Niagata dennoch mit der Zeit dem fremden 
Handel eröffnet und in dieſem Falle wahrſcheinlich der wichtigſte 
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Seidenmarkt Japan's werden könnte, indem es in einer Provinz 
liegt, die allein 20,000 Ballen Seide produziren ſoll. 

Nagaſaki und Hakodate werden nie von großer Be— 
deutung für den Seidenhandel werden. 

Die Seiden-Ausfuhr von Yokohama betrug ſchon während 
der erſten Satſon, unmittelbar nach Eröffnung des Verkehrs, 
über 4000 Ballen, und 
vom 1. Juli 1860 bis 30. Juni 1861 1861—62 1862— 63 


nach England direkt . Ballen 2,002 3,142 6,862 
„%ſ/ſ/ſriXMAM,i. Venen 8,911 17,740 
„ POSHRTONG 1... 1 — — 1,145 
ee 0 — — 143 


Total Ballen 11,729 12,023 25,890 

Die auf dem Markte erſcheinenden japaneſiſchen Seiden 
tragen gewöhnlich den Namen der Provinz oder des Diſtrikts, 
in welchem fie geſponnen wurden, und die fremden Kaufleute 
klaſſifiziren ſie in neuerer Zeit je nach dem Titre der Seide unter 
folgenden Namen: Maibaſhi, Sinchiu, Ida, Sodai, 
Oſhio, Coſhio, Hadchiodgi und Itziſen. 

Es kommen nebſt dieſen noch verſchiedene andere Gattungen 
vor, die aber meiſtens nur in kleinern Ortſchaften produzirt 
werden; da dieſe jedoch in dem einen oder andern der obgenannten 
Diſtrikte liegen und meiſt nur von untergeordneter Bedeutung 
ſind, ſo werden dieſe Seidenſorten zur Vereinfachung in die 
Kategorie jener Provinzen gereiht. 

Die nähern Details über jede einzelne Sorte, welche ich 
einem ſeit vielen Jahren im Seidenfach bewanderten, in Voko— 
hama niedergelaſſenen Freunde zu verdanken habe, ſind nun 
folgende: | 

Maibaſhi iſt diejenige Seide, welche von Anfang an am 
beliebteſten war und am leichteſten Eingang auf dem Markte 
fand. Laut den Berichten aus Europa ſoll dieſelbe, wenn ſie 
wirklich von beſter Qualität iſt, faſt keinen oder nur ſehr wenig 
Abfall geben. Der Durchſchnitts-Titre dieſer Seide iſt von 
15 — 20 ds. Da immer große Nachfrage darnach herrſcht, jo 
haben die Japaneſen angefangen, Cocons aus andern Provinzen 


69 


zu kaufen, in der Provinz Maibaſhi abſpinnen und als ſolche 
aufmachen laſſen und verkaufen ſie nun unter dem gleichen Na— 
men, daher dann auch nach und nach die verſchiedenen Quali— 
täten Maibaſhi. Sie kommt gewöhnlich in hellgrüner, dunkelgrüner 
oder weißer Farbe vor und fühlt ſich etwas trocken und hart an. 


Sinchtu hat ganz gleiche Aufmachung (pliage) wie Mai⸗ 
baſhi, kommt aus einer etwas entfernter gelegenen, gebirgigen 
Provinz. Die Seide iſt durchſchnittlich ſehr glanzvoll, weißer 
als Maibaſhi und fühlt ſich etwas fettiger an als dieſe. Durch— 
ſchnitts-Titre wie bei Maibaſhi 15 — 20 ds. 


Ida. Die feine und ganz weiße Ida-Seide kommt nur 
ſelten auf den Markt; ſie kann mit Novi-Seide verglichen wer— 
den. Alle übrige iſt ziemlich gering, viel gröber in Titre und ſehr 
gemiſcht in Qualität. 


Sodai kommt, ebenſo wie Ida, faſt nur in weißer Seide 
vor, wovon jedoch nur ein kleiner Theil ganz fein; die übrige in 
ziemlich grobem Titre. 


Oſhio wird in großen Parthien, in ſehr verſchiedenen 
Qualitäten, auf den Markt gebracht und in allen möglichen Far— 
ben, von weiß bis ganz dunkelgrau. Oſhio iſt eine ſehr große 
Provinz im Norden Nippon's und produzirt ſehr viel Seide; es 
kommen meiſtens größere Parthien von 3000 bis 4000 Catties 
auf den Markt (100 Catties —= 1 Picul — 133 1/3 engl. 4), 
während von den andern Provinzen gewöhnlich eine Maſſe klei— 
nerer Parthien anlangen. — Der Titre iſt vom feinſten bis ganz 
grob; mittlerer und gröberer Titre iſt immerhin, wie überhaupt 
bei der japaneſiſchen Seide, vorherrſchend. Ganz feine und ſchön 
regelmäßig geſponnene Seide kommt nur ſelten auf den Markt, 
iſt aber dann ſehr geſucht und wird gut bezahlt. 


Coſhio war früher ſehr beliebt in Europa, theils wegen 
der Qualität, theils wegen der Aufmachung, da ſie gewöhnlich 
in kleinere Paketchen aufgemacht wird und folglich leichter zu 
aſſortiren iſt. In neuerer Zeit ſieht man jedoch dieſe Seide nur 
ſelten mehr auf dem Markt und man ſchließt allgemein daraus, 
daß ein großer Theil der Cocons aus dieſer Provinz von den 
Japanern ſelbſt aufgekauft, in einer andern Provinz abgeſponnen 
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und die Seide unter deren Namen verkauft wird, weil dann beſſere 
Preiſe dafür erzielt werden. 


Hadchiodgi wurde früher ſehr grob und unregelmäßig ge— 
ſponnen. Seit letzter Saiſon ſcheinen jedoch die Japaneſen mehr 
Sorgfalt darauf zu verwenden, da ſie jetzt viel feiner geſponnen 
und in Folge deſſen beſſer bezahlt wird. 


Itziſen, Goſhoo, Nagahama und andere mehr im Süden 
von Nippon gelegene Provinzen produziren Seiden, die alle den 
chineſiſchen Tayſaams gleichkommen, ſind daher meiſtens nur in 
gröbern Titern vertreten. Viele davon eignen ſich nur zur Näh— 
ſeidefabrikation; gewöhnlich ſind ſie von weißer Farbe. — Trotz⸗ 
dem, daß dieſe Diſtrikte mehr in der Nähe von Nagaſaki liegen, 
kommen die dort produzirten Seiden doch größtentheils nach 
Vokohama auf den Markt. 


Die bis jetzt am meiſten exportirten Seiden ſind Aufmachung 
(pliage) Maibaſhi und Sinchiu; nach dieſen hauptſächlich Oſhio. 
Ida und Sodai ſind weniger bedeutend; man kann annehmen, 
daß von beiden Sorten ungefähr gleich viel exportirt wurde, weil 
von dieſen gewöhnlich nur kleinere Parthien auf den Markt 
kommen. Der Export von Coſhio und Hadchiodgi iſt noch un— 
bedeutender als von Ida und Sodai. Dagegen kommen in 
neuerer Zeit die Genres Tayſaams, nämlich Itziſen, Goſhoo ꝛc. 
zeitweiſe in ganz bedeutenden Parthien, bis auf 4000 Catties per 
Parthie, an den Markt und werden daher viel exportirt. 


Doupions und Friſons für Floretſeide ſind gegen Ende der 
Saiſon 1863 in kleinen Parthien zum erſten Mal vorgekommen; 
es iſt möglich, daß ſie mit der Zeit an Bedeutung gewinnen 
werden. 


Ouvrirte Seide haben die Japaneſen außer einigen ganz 
kleinen Parthien von Trame, die in der Verarbeitung jedoch 
viel zu wünſchen übrig läßt, bis jetzt nicht auf den Markt ge— 
bracht. Organzine iſt noch gar keine angeboten worden. Da 
die fremden Kaufleute jedoch häufig bei den Japaneſen nach ver— 
arbeiteter Seide fragen, ſo iſt es möglich, daß mit der Zeit 
einiges auf den Markt kommt, wird jedoch nie von Wichtig⸗ 
keit ſein. 
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Die meiſten japaneſiſchen Seiden eignen ſich nur zu Trame 
von 36/50 à 60 ds. zweifach und zur Nähſeidefabrikation. Nur 
die feinſten und ſchönſten Sorten eignen ſich zu Organzine. 

Die Japaneſen bringen die Seiden noch immer ſehr ver— 
miſcht au den Markt, und zwar gemiſcht in Titre, Farbe und 
oft ſelbſt in Qualität, wie ſie in den Produktionsdiſtrikten gerade 
aufgemacht werden. Sie verſtehen noch nicht den Vortheil einer 
ſo ſorgfältigen Sortirung, wie ſie z. B. in China ſtattfindet, 
und es muß daher der Kommiſſionär ſelbſt die gekauften Parthien 
ſortiren, ſo gut es bei der ungewöhnlich ſtarken Miſchung möglich 
iſt. Die europäiſchen Seideninſpektoren in Yokohama find nun 
übereingekommen, zur Sortirung der Japanſeide folgende Titre 
als Baſis anzunehmen: 

Maibaſhi, Sinchiu, Ida, Sodai und Oſhio Nr. 1 und 2 
entſprechen dem Titre 10 - 14 - 20 ds. 
Nr. 1, 2, 3 entſprechen dem Titre 10 —24 ds. 


57 18 7 70 1 14—28 L 
Coſhio Nr. 1 und 2 entſprechen dem Titre 10—16--22 ds. 
ss DR 6046. IDEE Nds, 
U 57 2, 3, 4 „ 7 57 16—22—26—30 0 


Hadchiodgi und Genres Tayſaams, wie auch die gröbern Num— 
mern aller übrigen Sorten können ſelbſtverſtändlich nicht 
titrirt werden. 

Da die Preiſe fortwährend variren, ſo wird es wohl das 
einfachſte ſein, die Quotirungen vom 10. Auguſt 1863 mit einem 
Vergleich der Preiſe vom vorigen Jahre zu ſelbiger Epoche über 
den Seidenmarkt von Vokohama folgen zu laſſen. 


Preisnotirungen vom 9. Auguſt 1862. 


Maibaſhi. . Nr. 1 und 2 à Doll. 515—525 per Pic. 
I A: „ 1, 2, 3 [2 „ 500-515 " 1 
1 700% ATS. 1“! 
ens, und e, 500 50 „ „ 
, eee ee 
1 ier , „ ö AT 
Ida gleich wie Maibaſhi. 
Soda. . . Nr. 1 und 2 à Doll. 460 —480 per Pic. 
„ AL,.. „AO Ale, 


71 3 f 75 


7 . . . m 
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% Miihe . ale bee Madie keine. 
„ medium . 4 Doll. 380 —420 per Pic. 
„ e eee een „ eee 
Coſhio . best BI 
M ee RN MEAN Hr ORTE 
FF RAN: feine. 
Hadchiodgi 5 Sa eee 310—315 „ „ 
Genre Tayſaam n W keine. 
Kurs: Auf Shang hal 10 Tag Sicht 4 4½ % Disconto. 
Frachten. | 
Nach London: L. St. 7. 10 für Seide per Tonne von 50 wee 
W 6. 10 5 Thee 5 „ Nl 


Preis notirungen vom 10. Auguſt 1863. 


Maibaſhi und Sinchiu zuſammen. 
Nr. 1 und 2 fehlt. London. 
„ 1, 2, 3 3 Doll. 505—515 per Pic. gleich Sh. 24/11 A 25/5 
„ 2, 3, 4 1 409 —500 e nn n 24% à 24/8 


Ida waren noch keine neuen auf dem Markte erſchienen, außer 
Sodai) einigen Muſtern von Sodai, welche nicht verkauft wurden. 


Oſhio Nr. 1 und 2 fehlt. 
15 e 
15 „ 2, 3, 4 7 


„ interior Doll. 400 —420 gleich Sh. 19/5 à 20% 
Coſhio Nr. 1 und 2 fehlt. 

70 75 In 2, 3 n 

„ 2, 3, 4 Doll. 420—440 „ h 0a a 
Hadchiodge „ 360—375 „ „ klar 


Genre Tayſaam fehlt. 
Kurs: Auf Shangai 10 Tag Sicht T. 82½ oder 2% Disconto. 
„ London 6 Monat Sicht Bank. 5/2 1/2 Privat Sh. 5/½ / 


Frachten. 
Nach London: 
L. St. 5. 10 à L. St. 6. 10 für Seide per Tonne von 50 Kbkfß. 
7 3. 10 0 5 3. 7 Thee 0 7 u n 


1 4. i MI Baumw. 5 0 77 7 
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Per Steamer 


nach Shangai Doll. 4 für Seide per Picul. 
" " „ Div. Tone vor 0 Kübikfuß. 


Die Preiſe von 1862 beziehen ſich meiſtens noch auf alte 
Seiden von der vorhergehenden Saiſon, da im Auguſt 1862 noch 
ſehr wenig neue Seide auf dem Markte war; während im Auguſt 
1863 ſchon mit allen Seiden von voriger Saiſon aufgeräumt und 
von der neuen Erndte ſeit 1. Juli bis 1. Auguſt ſchon wieder 
2334 Ballen von circa 80 Catties jede, zu verhältnißmäßig hohen 
Preiſen nach London und Marſeille verſchifft waren, inclu— 
ſive 600 Ballen, welche auf direkt nach London ſegelnden Schiffen 
verladen wurden. 


Die japaneſiſchen Seidenhändler in Bokohama find Ange— 
ſtellte, meiſtens nur zweiten und dritten Ranges, der in edo 
oder in den verſchiedenen Seidendiſtrikten ſelbſt anſäßigen Groß— 
händler, welche die Seide von den Produzenten oder von den 
Daimios ſelbſt kaufen. 


Die früher vorgekommenen Mißbräuche der Japaner, welche 
eine Maſſe Papier und Schnüre zur Aufmachnng verwendeten, 
find nun dadurch gehoben, daß auf dem Markte ſelbſt beim Ein— 
kaufen das richtige Tara-Gewicht ermittelt und dem Verkäufer 
in den betreffenden Prozenten beim Regliren in Abzug gebracht 
wird und ſo der Kommiſſionär hier ſchon auf der Faktura das 
Nettogewicht der Seide ſehr annähernd beſtimmen kann. 
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Gekaufte Güter ſind auf Riſico des Kommittenten bis zum 
Verladen, können jedoch gegen Feuer verſichert werden mit 1/4 % 
für den erſten Monat und / % für jeden nächſtfolgenden. 

Vorſtehende Faktura zeigt einzig die in Yokohama ge— 
bräuchlichen Speſen und Unkoſten, womit die Japanſeide gewöhn— 
lich belaſtet wird. Nachfolgend findet ſich eine ſolche, welche alle 
Speſen und Unkoſten von Yokohama bis London per Mail inbe— 
griffen darſtellt. 


Proforma-Faktura über 10 Ballen Seide von Bokohama 
per Mail direkt nach London verſchifft: 


10 Ballen Seide, Netto Catties 800, à Doll. 500 per Pic. 


Doll. 4000. — 
Unkoſten. 
Ausgangszoll 5 % und Permit Doll. 201 50 
Inſpektion 1% ] f) 1 „ 10. — 
Lagermiethe Doll. 1 per Pieul 1 8 — 
Transport an Bord und Em— 
r „ 16. — 
Feueraſſekuranz /s % — N 5. — 
Fracht nach Southampton 
s per Ew. „ 180. -- 
N — % 50 0 
Doll. 4450. 50 
Sonuniiiiem % „ „ 1125 
Doll. 4561. 75 
Trattenkommiſſion 1% Doll. 46. 15 
Wechſelcourtage /s /%% „ 5. 75 
— 51. 90 
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Doll. 4613. 65 
Seeaſſekuranz von Doll. 5000, 3 2½% & police n 129, 35 
Mer. Doll. 8 


S 5% St 15 


Catties 800 
Engl. 4 1066¼ macht per 7 = Sh. 23/3. 
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Ferner füge hier eine Faktura bei über Japanſeide direkt 
per Segelſchiff von Bokohama franko nach London ſpedirt. 


10 Ballen Seide Netto Catties 800 A Doll. 400 Doll. 3200. — 


Speſen in Pokohama. 
Ausgangszoll 5 %% und er Doll. 161. 50 


Inſpektion 1% . . „ 32. — 
Lagermiethe Doll. 1 per Pie. l 8. — 
Transport an Bord u. Emballage „ 16. — 
Peneraſſeanz i aan a n, 4.— 

„5 „ 21. 50 

Doll. 3421. 50 

Kommiſſion 2½ % „ Pr 85. 50 

Doll. 3507. — 


à Sh. 5 = L. St. Bin I 
Fracht von Vokohama nach London L. St. 1 


per Ple. > 8. —. — 
Aſſekuranz bis London 8. St. 1000 A 3 0%, 5 30. —. — 
Tra ktenkommiſſion 1 ı “N. 1 9 


L. St. 923. 17. 6 
Catties 800 (100 Catties = 133½ engl. 4) 


Engl. & 1066 ¼ . Kommt nach obiger Berechnung per engl. 2 
in London zu ſtehen auf Sh. 17. 


Alle Seidengeſchäfte mit den Japanern werden gegen baare 
Bezahlung in mezikaniſchen Dollars abgeſchloſſen. Die 
europäiſchen und amerikaniſchen Kommiſſionshäuſer verkaufen die 
beſtätigten Kredite auf Shanghai, London oder Paris bei 
den Banken gegen baare mexikaniſche Dollars, mit welchen die 
Seide bezahlt wird. Wechſel auf Shangai werden in Vokohama 
beſonders zahlreich begeben, entweder zu einem fixen Taels- 
Kurs in Taels oder einem Disconto-Fuß in Dollars; 
gewöhnlich iſt dieſer Disconto unter 2½ % und geht oft auf 
1 / bis 1 % zurück. Die Koſten der contanten Dollars, welche 
von Shanghai nach Vokohama geſchickt werden, find 2 % 
(Aſſekuranz inbegriffen), ſo daß der Discontofuß im Durchſchnitt 
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niederer iſt als dieſe. Man ftellt die Tratten am Liebſten in 
Taels aus, da der Tael in China als die gewöhnlichſte Rech— 
nungsmünze gilt; der Kurs des Dollars zum Tael varirt durch— 
ſchnittlich per Doll. 100 zwiſchen 78 und 79 Taels. 


Seit der Errichtuug von Banken, deren ſeit Jahresfriſt 
zwei, nämlich die Succurſalen der „Central Bank of Western 
India » und der „Chartered Mercantile Bank of India, London 
& China » in Yokohama eröffnet find, werden Wechſel auf 
London in größerer Anzahl begeben. Londoner Kredite finden 
im fernen Oſten vor allen andern den Vorzug. 


Ueber Seidenfärbereien, Seidenwebereien und Seidenzwir⸗ 
nereien läßt ſich einſtweilen noch nichts Beſtimmtes ſagen, da 
alle im Innern des Landes ſind, wo kein Europäer Zugang 
findet. 


Etabliſſemente zum Abſpinnen der Cocons (Seidenſpinne⸗ 
reien) kennt man in Japan noch nicht. Es ſcheint, daß die mei— 
ſten Cocons von den Produzenten ſelbſt auf dem Lande, in jedem 
einzelnen Hauſe abgeſponnen werden; ungefähr in derſelben Weiſe 
wie früher in Kleinaſien. 


B. 
Thee. 


Außer dem Seidenexport ſpielt Thee eine hervorragende Rolle 
und dürfte, wenn einmal die politiſchen Verhältniſſe mit Japan 
geregelt und die fortwährend neu auftauchenden Hinderniſſe und 
Reſtriktionen der Regierung beſeitigt ſind, ſoweit es eben die 
Größe des Landes und Ausdehnung des zu dieſem Produkte 
kulturfähigen Bodens erlaubt, mit der Zeit noch an Bedeutung 
gewinnen, da die ganze Inſel Nippon, mit Ausnahme der nörd— 
lichen und ſüdlichen Extremitäten, in großen Quantitäten Thee 
produzirt. Dieſer Artikel wird jedoch nie von ſolcher Wichtigkeit 
werden, wie dieß bereits in China der Fall iſt, da er demjenigen 
des letztern Landes in Qualität weit nachſteht. Die feinſten 
Sorten kommen gar nicht in den Handel, ſondern werden aus— 
ſchließlich für den Conſum der japaneſiſchen Fürſten und hohen 
Beamten beſtimmt, welche ſie ſelbſt ſehr theuer bezahlen. 
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Für die übrigen Sorten haben bis jetzt Yokohama und Nas 
gaſaki ſo ziemlich die gleiche Bedeutung, mit dem Unterſchiede 
jedoch, daß in Nagaſaki mehr die ordinären und mittlern, in 
Pokohama mehr die mittlern und feinern Sorten an den Markt 
kommen. Von Hakodate wird gar kein Thee exportirt. 


Die Theediſtrikte liegen weit von Yokohama entfernt, und 
da die Transportmittel in Japan noch ſehr mangelhaft ſind, ſo 
wird der Thee hiedurch bedeutend vertheuert und kann überhaupt 
nur in kleinen Parthien an den Markt gebracht werden. Der 
Transport geſchieht auf Pferden, denen der in Matten verpackte 
Thee zu beiden Seiten aufgebunden wird; er erfordert durch die 
Gebirge über ſchlecht unterhaltene Fußwege oft acht Tagreiſen. 
Es kommen allerdings dann und wann einige Parthien auf großen 
japaneſiſchen Jonken aus den in der Nähe des Meeres liegenden 
Diſtrikten; doch find die Zufuhren nie ſehr bedeutend und finden 
zudem ſehr unregelmäßig ſtatt. Die größten und beſten Thee- 
diſtrikte liegen in unmittelbarer Nähe von Oſacca, und wenn 
einmal dieſe Stadt dem fremden Verkehr eröffnet iſt, ſo wird 
ſich der ganze Theehandel dort concentriren. Abgeſehen davon, 
daß ſich ſchon jetzt der Hauptmarkt für Thee dort befindet, wer⸗ 
den die Unkoſten der Herbeiſchaffung des Thees durch die günſtige 
Lage des Platzes bedeutend vermindert. 


Ueber den Anbau und die Bereitung des Thees im Innern 
von Japan iſt die Kenntniß noch ſehr mangelhaft, ſie beſchränkt 
ſich auf einige kurze Angaben der wenigen Reiſenden, denen es 
bis jetzt vergönnt war, bis in jene Diſtrikte vorzudringen. 
Siebold ſchreibt darüber: 

„Die Anpflanzung geſchieht durch Samen, weicher in Quan⸗ 
„titäten von 8 — 10 Kapſeln in einem kleinen Kreiſe zuſammen 
„geſäet wird, und beobachtet man zwiſchen jedem Kreiſe einen 
„ungefähren Abſtand von einem Fuße, um der Pflanze Raum zum 
„Ausbreiten zu gewähren. Im Herbſt wird der Samen in die 
„Erde gelegt, und ſchon im Mai kommt das Pflänzchen hervor, 
„dem man gleich im erſten Jahre die Krone abnimmt, um zu 
„verhindern, daß es in einem Stamme aufwächst. Die ſchwachen 
„oder krüppelhaften Stauden werden gleich im Anfange ausgerupft, 
„ẽum den kräftigern das Gedeihen zu erleichtern. Die Anpflanzung 
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„liegt möglichſt der Morgenſonne ausgeſetzt und geſchützt gegen 
„die kalten Nordwinde. 

„Im vierten Jahre beginnt die erſte Erndte, und es werden 
„dann die jungen Triebe von 2 — 3 Zoll Länge abgeſchnitten und 
„die Blätter abgepflückt, wobei man indeſſen die an der Spitze 
„wachſenden, ſorgfältig von den untern Blättern trennt, weil 
„jene für zarter und koſtbarer gehalten werden. 


„Die weitere Bereitung des Thees kann auf zweierlei Arten 
„geſchehen, und zwar erſtens auf trockene. Dieſe Bereitungsart 
„beſteht in Folgendem: Die Blätter werden in eiſerner Pfanne 
„über mäßigem Kohlenfeuer unter ſtetem Umrühren mit den Hän— 
„den zum Welken gebracht und allmälig geröſtet. Hierauf wird 
„der Thee auf eine Matte geſchüttet und ſo lange mit den Hän— 
„den gerollt, bis er anfängt zu erkalten, worauf man ihn eine 
„Zeit lang liegen läßt und dann von Neuem die ganze Prozedur 
„des Erhitzens in der Pfanne und des Rollens mit den Händen 
„auf der Matte vornimmt. Zweitens auf naſſe Art: die friſch 
„geleſenen Blätter werden dem Dampfe ſiedenden Waſſers aus— 
„geſetzt, hierauf auf Matten gerollt und dann in eiſernen Pfannen 
„geröſtet. Der Behälter, worin der Thee ſich befindet, während 
„er dem Waſſerdampfe ausgeſetzt iſt, iſt ein viereckiger Kaſten, 
„mit mehreren übereinander liegenden Abtheilungen, welche durch 
„Bambus⸗Matten von einander getrennt find. Jede Abtheilung 
„wird nun mit dem Thee gefüllt und unter den ganzen Kaſten 
„ein Keſſel mit ſiedendem Waſſer gehängt, wovon der Dampf, 
„durch die Matten dringend, den Thee völlig durchſättigt.“ 

Da die Bereitung auf trockene Weiſe dem Thee bedeutend 
mehr Saft entzieht, als auf naſſe Art, ſo nehmen die Blätter 
auch eine dunklere ſchwärzliche Färbung an, welche eben dem 
japaneſiſchen Thee eigen iſt, woraus man ſchließen muß, daß der 
größere Theil davon auf jene Art präparirt wird. 

Die Anſichten, ob die Japaneſen den feinern Sorten des 
Thees bei deſſen Bearbeitung eine gewiſſe Blume beimiſchen, 
welche ſpäter wieder ausgeſiebt wird, wie dieß z. B. in China 
bei einigen Sorten der Fall iſt, um denſelben das angenehme 
Aroma dieſer Blume beizubringen, ſind getheilt, doch läßt ſich 
die Wahrſcheinlichkeit kaum beſtreiten, da ſehr oft verſchiedene 
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Parthien von ganz gleichem Thee einen bedeutenden Unterſchied 
in dem Geruche zeigen, jo lange der Thee noch friſch iſt; bei 
längerm Lagern verliert ſich indeſſen der anfänglich ſo ſtarke 
Unterſchied ganz und ſchließlich iſt er kaum noch wahrzunehmen. 
Aller Japan-Thee iſt grün und hat eine ſtarke Blume; die 
Qualitäten ſind jedoch ſehr verſchieden und ſtehen im Allgemeinen, 
wie bereits bemerkt, den feinen China-Sorten weit zurück. Von 
den mittlern und ordinären Sorten wird von Nagaſaki aus viel 
nach China exportirt, wo man ſie mit China-Thee vermiſcht und 
auch die ganz ordinären Sorten für den Bedarf der dortigen 
Kulies verwendet. Die direkt nach Europa und Amerika gehenden 
feinern und mittlern Sorten werden von Vokohama exportirt. 
Die bisherige Ausfuhr von Japan wird auf 10 und 12 Millionen 
engliſche Pfunde per Jahr geſchätzt, und zwar von Yokohama 

allein vom 1. Juni bis 31. Mai 
1859-60 1860-61 1861-62 1862-63 


engliſche Pfunde 3,180,266 4,951,733 5,847,133 5,796,888 
Die Ausfuhr von Vokohama vom Jahr 1862/63 vertheilt 
ſich auf folgende Länder: 


Nach Londn 7 2,000,258 
b Amerika „% 
„ Shang ha! „ e2228) 
„ Hongkong 


Total 5,796,388 


Von Nagaſaki betrug die Ausfuhr vom 1. Juni 1862 bis 
31. Mai 1863 nur 4,043,780 Pfund. 

Ob ſich wohl die Produktion noch in ſo bedeutendem Maß⸗ 
ſtabe auszudehnen fähig iſt, wie Viele hoffen und glauben, läßt 
ſich ſchwer zum Voraus beurtheilen, da zum Anbau des Thees ſehr 
viel Land erforderlich und der Conſum in Japan ſelbſt jedenfalls 
ſehr bedeutend iſt, Rechnet man nämlich nur 2 a 3 Pfund per 
Kopf in einem Lande, wo Jedermann faſt ausſchließlich nur 
Thee trinkt, jo ergiebt ſich hieraus ein jährlicher inländiſcher Con⸗ 
ſum von über 100 Millionen Pfund. 

Der größte Theil des nach Yokohama gebrachten Thees wird 
nach London verſchifft; doch hat ſich derſelbe in Europa noch keinen 
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gehörigen Eingang verſchafft und tft gewöhnlich von dort aus 
wieder nach Canada und überhaupt nach Nordamerika reexportirt 
worden, wo er im Allgemeineu mehr beliebt iſt als in Europa, weil 
der grüne Thee dem ſchwarzen dort vorgezogen wird. Dieſem Um— 
ſtande iſt es auch zuzuſchreiben, daß der Japan-Thee den großen 
Fluktuationen auf dem Londoner Markte ausgeſetzt war und oft 
keine Abnehmer fand, während er zu andern Zeiten, wenn große 
Nachfrage in Amerika herrſchte, oft glänzend verkauft wurde. Man 
hofft jetzt viel auf einen größern Abſatz nach Rußland, wo das 
frühere Monopol ſeit 1. April 1862 aufgehoben iſt und das Volk 
die geringe Japan-Sorte conſumiren wird, obſchon bis jetzt nur 
ſchwarzer Thee in Rußland getrunken wurde. Deſſenungeachtet 
wird London immerhin der Hauptmarkt bleiben, da der Trans— 
port über Sibirien mit allzu großen Koſten verbunden wäre. Nach 
San Francisco werden von Yokohama jedes Jahr einige Ladungen 
direkt verſchifft; es gehen dort jedoch nur die feinern und aller— 
feinſten Sorten, welche noch einer beſondern Verpackung bedürfen 
und in 1 Pfd., ¼ Pfd. und ½ Pfd. Paketchen in kleine Kiſtchen 
von 16 oder 30 Pfd. verpackt, ausgeſandt werden. 


Die Ausſendungen nach New-Vork, wo wieder ordinäre 
Sorten verbraucht werden, haben ſeit dem Kriege wegen des 
enorm erhöhten Zollanſatzes bedeutend abgenommen. 


Die Fremden kaufen den Thee, wie dieß auch bei Seide der 
Fall iſt, von den Japaneſen aus zweiter und dritter Hand; nur 
wenige von den größern Produzenten haben ihre eigenen japane— 
ſiſchen Agenten in Vokohama, und es wird das Geſchäft gewöhn— 
lich gegen baare mexikaniſche Dollars abgeſchloſſen; hin und wie— 
der werden auch einige Parthien gegen Tauſch umgeſetzt. Der Thee 
wird gemiſcht und ungemiſcht auf den Markt gebracht; die fei— 
nern Sorten ſind gewöhnlich ungemiſcht, und die Fremden expor— 
tiren denſelben, wie er gerade von den Japaneſen in den Handel 
gebracht wird. Einige Verſuche, den Thee vor deſſen Verſchif— 
fung zu ſortiren, haben ſich in London ſchlecht bezahlt, da dieß 
einſtweilen noch mit allzu großen Koſten verbunden iſt. Die Ver— 
packung wird durch die Europäer beſorgt und geſchieht auf die— 
ſelbe Weiſe, wie in China, in Kiſten jeder Größe, mit Blei— 
einſatz. 

6 
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Die Ausführung von Beſtellungen geſchieht gegen baare mexi⸗ 
kaniſche Dollars, oder auch gegen Wechſel auf Europa. Der 
Japan⸗Thee wird noch nicht unter dem Namen der Diſtrikte ver⸗ 
ſchifft und fakturirt, wie dieß in China der Fall iſt, ſondern je 
nach Qualität unter den Benennungen Ordinary, Common ac. 
Gegenüber den Durchſchnittspreiſen ſtellen ſich die gegenwärtigen, 
wie folgt: 


ö Doll. Doll. 
Ordinary .. 2 à 4 per Pic. gegen 1 à 3 Durchſchnittspreis. 
God Ordinary 4, 6 „ „ „5 % WG 5 
Bönkkion. , A EHRE EN R 
Good Common 14,18 „ „ „ 11 % 16 1 
Fair to good . 19 % 24 „ „ NE 5 
Bear eee ee , 1 
Pines! 8% , , „ % I 


Die Urſachen der jetzigen hohen Preiſe liegen in dem Um⸗ 
ſtande, daß dem Verkehr in dieſem Artikel von Seiten der Re⸗ 
gierung neuerdings allerlei Hinderniſſe und Beſchränkungen ent- 
gegenſtellt werden und daß bei dem ohnehin ſchon ſo geringen 
Geſchäfte die Konkurrenz die Preiſe bedeutend in die Höhe treibt. 


Bis anhin war man allgemein der Anſicht, daß aller Japan⸗ 
Thee noch einmal gedörrt werden müſſe, bevor er verſchifft wer⸗ 
den könne, da er von den Japaneſen nicht genügend getrocknet 
an den Markt gebracht wurde. Es haben daher auch bereits alle 
fremden Häuſer, welche ſich mit dem Theegeſchäft befaſſen, ihre 
eigenen Feuerungsgebäude herſtellen laſſen, wo der Thee noch 
vor der Verſchiffung in eiſernen Keſſeln über mäßigem Feuer 
die letzte Dörrung erhielt und dort auch gewöhnlich gefärbt wurde. 
Die ſchlauen Japaneſen, den Vortheil dieſer Etabliſſemente erken⸗ 
nend, haben nun ſelbſt ähnliche Vorkehrungen treffen laſſen, und 
es find in Nokohama mehrere ſolche, welche den europäiſchen in 
nichts nachſtehen. 

Es haben in Folge deſſen mehrere Häuſer den Verſuch ges 
macht, einige Ausſendungen, immerhin den Thee als genügend 
getrocknet erachtend, ungedörrt zu verſchiffen und ſollen dabei ihre 
Rechnung gefunden haben, da die Erſparniß an Zeit, Koſten und 
Gewichtsverluſt, welcher allein auf alter Waare 4 à 5 % und auf 
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friſcher 7 a 80/, ausmacht, das Riſiko vollkommen aufgewogen hat; 
wenn auch dann und wann eine Sendung darunter leidet, fo ift 
man durch das Gelingen der übrigen vollkommen gedeckt. 

Von der bis jetzt angewandten Methode, den Thee, welcher 
nach London auf den Markt geſchickt wird, zu färben, iſt man 
ganz zurückgekommen, da ſich dieſe Methode, theils wegen der 
Eigenthümlichkeit des Blattes, theils wegen ungenügender Kennt— 
niß des Färbens nicht bewährt hat und er gewöhnlich dadurch 
verdorben wurde, zudem ſich ſolcher Thee in England bis jetzt 
ſchlecht bezahlt hat. 

Nachſtehend füge einige Conti finti bei, welche mir von be— 
deutenden Exporthäuſern zur Verfügung geſtellt wurden. 


Conto finto 

über 152 Kiſten gefeuerten Japan-Thee von Pokohama per 
Segelſchiff nach London verſandt. 

Brutto & 8565, Tara & 2432 à F 16 per Kiſte. 

Netto & 6133 engliſch 

a / — Catties 4600 

Gewichtsverluſt beim 

Feuern circa 8% Catties 400 


Catties 5000 a Doll. 20 per Picul Doll. 1000, — 
Ausgangszoll 5% 


und Permit Doll. 1. 50. Doll. 51. 50 
Inſpektion 1% . Ne e eee 
Lagermiethe 5 & 9 Kiste ee 
Feueraſſekuranz / 0, 1 2. 50 
Boot, Kulielohn, Transport nach 

und von den Feuerungsgebäuden, 

„% 15. 20 
Kiſten, Blei, Bereifen, Ver— 

packungs- und Feuerungsunkoſten, 

Doll. 4½ per Picul „ 225. — 


_ 311. 80 


„ 
Doll. 1311. 80 
Commiſſion 5% „ 65. 59 
Doll. 1377. 39 
1 Picul = 100 Catties 133 ½ engliſche Pfund. 
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Conto finto 


über 152 Kiſten ungefeuerten Japan-Thee, von Vokohama 
per Segelſchiff nach London verſandt. 


Brutto 77 8565, Tara 8 2432 à © 16 per Kiſte. 
Netto & 6133 3 englifch 
a ¼8 — Catties 4600 A Doll. 20 per Picul Doll. 920. — 


Unkoſten: 

Ausgangszoll 5% 

und Permit Doll. 1. 50. . Doll. 47. 50 
Inſpektion 1 FT AR 9. 20 
Lagermiethe 5 C. per Kiſte 5 7. 60 
Feueraſſekuranz / % von Doll. 

Ho ee NS 2. 50 
Boot, Kulielohn, Transport, 

5 C. per Lite N 7. 60 


Kiſten, Blei, Berchien, N Ver⸗ 
nageln und Verpackungsunkoſten, | 
Doll. 4.15 per Picull. 499 | 

en — „ ame ed 


Doll. 1185. 30 
Fracht nach London 418 Cubikfuß à L. 5 per 


Tonne von 50 Cubikfuß . . L. 41. 16 
Aſſekuranz von L. 3503 3% „ 10. 10 


L. 52. 06 à Sh. / d. „ 202. 45 


Doll. 1387. 75 
Commiſſion 5% „ 69. 39 


Doll. 1457. 14 
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Faktura über gefeuerten Japan-Thee für den Lon⸗ 
doner Markt, die gewöhnlichen Speſen inbegriffen und abzüglich 
eines Gewichtsverluſtes von N 6% auf dem Ankaufs⸗ 
betrag. 


100 Piculs à Doll. 20 per Picul . . Doll. 2000. — 


Feuerungsunkoſten auf 100 Piculs Doll. 30. — 
Gewichtsverluſt beim Feuern, 60/0 „ 120. — 
Circa 330 Kiſten bereifen, Blei ꝛc. 

per Kiſte „ 297. — 
Empfangen, Wägen, Bont und 

e fede Kiſte „ 19. 80 
Lagermiethe 1 Monat à 5 C. per 

Monat und per Kiſte . 16.50 
Feueraſſekuranz per 1 Monat! 10% 5 5.— 


Inſpektion 1% „ 20. — 
Ausgangszoll auf Doll. 2000 à ä 
5% und Permit Doll. 1. 50⸗- . „101.50 


el, _ ’eod.au 


Doll. 2609. 80 
Commiſſion 2½ % „ 65. 25 


Doll. 2675. 05 


Faktura über 524 Kiſten Thee, per Segelſchiff nach Lon— 
don verſandt. 


X Nr. ½ à 50 Kiſten = 200 Kiſten Superfein ungefärbter 
Japan-Thee (ungefeuert) 
per Kiſte a 33 2 = netto 7 6600 Doll. 
a ¼ Catties 4950 a Doll. 24 per Picul, 1188. — 
X Nr, 5/5 Nr. 5 = 50 Kiſten in Matten 
verpackt 
107 Kiſten ſuperfeinſt ungefärbter 
Japan-Thee (gefeuert), 


Uebertrag Doll. 1188. — 
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Doll. 
Uebertrag 1188. — 
per Kiſte à 40 75 — netto 4 4280 | 
a 4/3 Catties 3210 
Gewichtsverluſt beim 
Feuern eee 


Catties 3425 à Doll. 28 per Picul, 959. — 
X Nr. 78 à 50 Kiſten = 100 Kiſten extrafeinſt Japan⸗ 
Thee (gefeuert), 


per Kiſte a 36 S —= netto & 3600 


| a / Catties 2700 
Gewichtsverluſt 
beim Fenn: 231 
Catties 2931 a Doll. 25 per Picul, 732. 75 


X Nr. Yo Nr. 9 = 59 Kiſten 
„938, 


117 Kiſten extrafein Japan = Thee 


(gefeuert), 
per Kiſte à 34 % = netto 4 3978 


a Ya Catties 2983 
Gewichtsverluſt 
heim Feuern 231 


Catties 3214 à Doll. 18 per Picul, 578. 52 
Doll. 3458. 27 


Unkoſten: 


Ausgangszoll 5 % 
und Permit Doll. 1. 0 Doll. ira 


Inſpektiagn 1 BR 34. 58 
Lagermiethe 5 C. per aufe (52⁴ 
Hiſte n . 26. 20 


Uebertrag Doll. 235. 19 Doll. 3458. 27 
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Uebertrag Doll. 235. 19 Doll. 3458. 27 
Feueraſſekuranz / % von Doll. 
isn 
Boot und Kulielohn, Trans— 
port ꝛc. für 200 Kiſten ungefeuerten 
wer Kite „ 10. 
Boot und Kulielohn, Transport 
nach und von den Feuerungsgebäu— 
eiten 11 . „ 22. 68 
Kiſten, Blei, Bereifen, Bekleben 
u. ſ. w. von 145/20 Piculs à Doll. 
4. 15 per Vicul . . 
Matten, Rottings ꝛc. für 107 
per Kiſte „ 26. 75 
Feuerungsunkoſten für 9570 Cat⸗ 
PpPicul 33,50 
j 


Doll. 4397. 72 
Commiſſion 5% „ 219. 88 


Doll. 4617. 60 


1 


„ 602. 58 


Bei Verpackung des Thees in Paketen von /, ½ oder 
1 Pfund erhöhen ſich die Verpackungsſpeſen um ungefähr 5 Doll. 
per Picul. Die Fracht für Thee per Segelſchiff nach London 
iſt gewöhulich L. 5 per Tonne vou 50 Cubikfuß. Die Kiſte iſt 
zu 2% Cubikfuß Inhalt anzunehmen. 


Die feinſten Theeſorten, welche an den Markt kommen, ſind 
aus dem Diſtrikt Vamaſiro oder Dojee und erſcheinen gewöhnlich 
Anfangs September. Die Iſe-Sorten, aus den benachbarten 
Diſtrikten, übertreffen im Allgemeinen dem Anſehen nach den 
Bamaſiro-Thee, färben ſich jedoch viel dunkler beim Einweichen. 
Dieſe nebſt den Surunga- und Intziu-Sorten, welche die erſten 
auf dem Markte erſcheinen und gewöhnlich in großen Quanti— 
täten gegen Mitte Juni anlangen, ſind am geſuchteſten. 


Von den Diſtrikten Goſhoo und Hadchiodgi kommen aus— 
gezeichnet feine Thee an den Markt, jedoch nur in ganz kleinen 
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Quantitäten. Außer dieſen Diſtrikten gibt es noch andere, welche 
in ganz bedeutenden Quantitäten beliebte Theeſorten produztren 
und unter den Namen Shimoſa, Minon, Tamba und Mito 
bekannt ſind, und ich laſſe hier ein annäherndes Verzeichniß 
folgen über die Quantitäten Thee, welche aus den verſchiedenen 
Diſtrikten zum Export nach Vokohama und Nagaſaki an den 
Markt gebracht werden: 


Nr. 1. Bamaſiro oder Dojee (finest) . . Catties 2,000,000 
„ 2. Goſhoo je 5 150,000 
„ 3. Hadchlodge ie ee e e 
RE PEN Vo Al „ 2,000,000 
„ 4. Surunga fine „ 1,8000098 
5. mein fair d 8800 N „ 1, 500,000 
„ 6. Shimoſa soon comwo ndnd „ .1,000/088 
„ 7. Minon ordinary 4 850,000 
„ 8. Tamba (common) kommt nur nach 

Maga! 1 500,000 
„ 9. Mito (common) Wee nur nach 
Kagafafı . 5 300,000 


Catties 9,900,000 
a 3/4 engliſche Pfd. 13,200, 00⁰ 


Von dieſem werden nun auch wieder circa 1 à 2 Millionen 
Pfund durch die Bevölkerung von Vokohama und Nagaſaki con— 
ſumirt. 

Iſt es den Europäern erſt einmal geſtattet, ins Innere zu 
gehen und die Leitung bei der erſten wichtigſten Bereitung des 
Thees zu übernehmen, ſo wird ſich dieſer Artikel bei ſeinen guten 
Grundeigenſchaften ganz gewiß noch bedeutend verbeſſern laſſen, 
und eine noch weit wichtigere Rolle unter den Exporten von Sa= 
pan ſpielen. 


©. 
Diverfe 


Nächſt Seide und Thee bildete Kupfer bis jetzt ein ſehr 
bedeutender Ausfuhrartikel von Japan, trotzdem deſſen Ausfuhr 
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in rohem Zuſtande von der Regierung verhindert wird. Das 
Metall darf nur in verarbeitetem Zuſtande ausgeführt werden, 
weßhalb die Japaneſen (um eben nur die Spuren der Bearbei— 
tung zu zeigen) dasſelbe in Form von Draht, Nägeln, Bolzen ꝛc. 
an den Markt bringen, ſo daß es an dem Beſtimmungsorte zur 
Verwendung wieder eingeſchmolzen werden muß. 


Das in Japan gewonnene Kupfer iſt meiſt im Beſitze der Re— 
gierung, welche den japaneſiſchen Kaufleuten alle möglichen Hinder— 
niſſe in den Weg legt, um der allzuſtarken Exportation vorzu— 
beugen, und die Preiſe fortwährend auf einer ſolchen Höhe hält, 
daß von einer regelmäßigen Ausfuhr nach Indien und China 
gar nicht die Rede ſein kann. Einige Verſuche nach Europa haben 
ſich ſehr ſchlecht bezahlt, weßhalb dieſe direkte Ausfuhr gänzlich 
aufgegeben werden mußte. 


Das von den Fremden gekaufte Kupfer wird nun faſt 
ausſchließlich nach Hongkong geſchickt, von wo es wieder nach 
Oſtindien geht, mitunter wird auch etwas direkt nach Indien 
verſchickt. 

Die Verhältniſſe des Landes ſind noch nicht genügend be— 
kannt, um ein richtiges Urtheil darüber zu fällen, ob wohl die 
Kupferminen bei deren ungehinderter Ausbeutung von ſolcher 
Wichtigkeit ſein werden, um, wie Viele glauben, dieſem Aus— 
fuhrartikel mit der Zeit noch mehr Bedeutung zu verleihen. 


Der Preis war bis jetzt von den verſchiedenen Formen: 


rn Doll. 21 à 25 per Pieul. 
Bolzen und Nägel . e 63 
Eiſen 


wird in Japan in großen Quantitäten gewonnen und in Form 
von Stangen viel nach China exportirt; doch wurden in letzter 
Zeit die Forderungen der Japaner allmälig ſo hoch, daß es 
kaum mehr mit ordentlichem Nutzen ausgeſandt werden kann. 
Während man früher ſolches zu Doll. 2. 80 bis Doll. 3 per 
Picul kaufen konnte, muß man gegenwärtig über Doll. 4 per 
Picul dafür anlegen, wodurch dieſes Geſchäft dann auch faſt 
gänzlich in's Stocken gerathen iſt. Die eigentliche Urſache der 
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Erhöhung der Preiſe iſt nicht bekannt, doch wird allgemein ver— 
muthet, daß die mechaniſchen und techniſchen Hülfsmittel noch 
allzuſehr mangeln, um eine billige und regelmäßige Ausbeutung 
der Bergwerke zu ermöglichen; denn es liegt außer allem Zweifel, 
daß wenn dieſe zu Gebote ſtaͤnden, bei dem außerordentlichen 
Metallreichthum und einem freien Verkehr, den Engländern in 
allen den öſtlichen, Japan näher als Europa gelegenen Ländern, 
eine unaushaltbare Konkurrenz entgegengeſtellt würde. 


In Japan ſelbſt wird übrigens ſehr viel Eiſen konſumirt. 


Steinkohlen 


können in reichlichem Maße gewonnen werden, doch iſt die Qua⸗ 
lität immer noch ſehr gering und von ſchlechter Brennkraft und 
für die Dampfſchifffahrt im Allgemeinen unbefriedigend. Ob— 
ſchon ſie den engliſchen Kohlen in Qualität weit zurückſtehen, ſo 
wird doch von Nagaſaki aus ziemlich viel nach Shanghai expor⸗ 
tirt, wo fie für die Steamer-Fahrten auf dem Vangtſe-Kiang 
verwendet werden und in Anbetracht des enormen Unterſchiedes 
im Preiſe dennoch zu konveniren ſcheinen. 


Die bis jetzt ausgeführten Steinkohlen ſind gewöhnlich von 
den Kohlenlagern von oben geſchürft und darf man wohl mit der 
Zeit, durch einen etwas geregeltern Bergbau und durch mehr 
Eindringen in die Tiefen, auf namhafte Verbeſſerung dieſes 
Brennmateriales, woran Japan ſo außerordentlich reich iſt, hoffen, 
und es ſind auch bereits ſchon einige kleinere Parthien aufgefun— 
den worden, die den engliſchen nicht viel an Güte nachſtehen. 
Die Kohlenlager liegen größtentheils auf der Inſel Kiu-Siu in 
den Umgebungen von Nagaſaki. Die von China herkommenden 
Dampfſchiffe kaufen gewöhnlich für die Rückreiſe japaniſche Stein⸗ 
kohlen, wenn ſie ſich in China mit engliſchen nicht genügend ver— 
ſehen konnten. Dieſer Artikel wird auch an Bedeutung noch 
mehr gewinnen, wenn einmal eine regelmäßige Dampfverbindung 
zwiſchen San-Francisco und Japan hergeſtellt ſein wird. 

Für den europäiſchen Handel iſt dieſer Artikel ohne alles 
Intereſſe. 


Preis: Doll. 4½ bis 5 per Tonne von 1000 Kilo. 


n 


- — 
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Fiſchöl oder Fiſchthran 


wird bei dem enormen Fiſchreichthum längs den ausgedehnten 
Küſten von Japan in beliebigem Quantum gewonnen, doch kom— 
men nach Yokohama und Nagaſaki nur kleinere Parthien an den 
Markt, während dieß in Hakodate, ſeiner günſtigen Lage wegen, 
den Hauptausfuhrartikel bildet. Man hat bereits eine ganze La— 
dung von dort aus nach London geſchickt, welche ſich jedenfalls 
gut bezahlt haben muß, wenn der Gewichtsverluſt nicht allzu 
empfindlich war; die japaneſiſchen Fäſſer ſind nämlich für längere 
Seereiſen nicht ſtark genug, und würde man auch aus Europa 
die fertigen Dauben zum Zuſammenſetzen hinausſchicken, ſo ver— 
ſtehen doch die Japaneſen einſtweilen deren Verküperung nicht. 


Die Hauptausfuhr fand bis anhin nach China und dem 
indiſchen Archipel ſtatt, doch iſt nicht zu bezweifeln, daß dieſer 
Artikel mit der Zeit von großer Bedeutung für Europa werden 
kann, und es wird Hakodate immerhin der Hauptplatz dafür 
bleiben. 


Preis: Doll. 4 per Picul. 


Repsſaat oder Rübſen und Rüböl. 


Die Regierung verhindert die Ausfuhr dieſer beiden Artikel 
ſo viel als möglich, da dieß, wie ſie ſagt, ein allzugroßes Lebens— 
bedürfniß für das japaniſche Volk iſt. 


Rüböl wurde früher viel nach Shanghai exportirt, doch mußte 
dieſer Handel faſt ganz aufgegeben werden, ſeitdem die japaniſche 
Regierung die Preiſe von Doll. 3½ auf Doll. 7 per Picul ge— 
trieben hat. Unter dieſen Verhältniſſen iſt der Artikel für Europa 
keineswegs von Bedeutung. 

Von Repsſaat ſind einige kleine Parthien nach London ver— 
ſchifft worden, deren Qualität gut gefallen hat und die ſich, in 
größern Quantitäten verſchifft, vielleicht gut bezahlen würden; 
doch bietet auch bei dieſen beiden Artikeln die mangelhafte Ver— 
packung großes Riſico, da die Japaneſen die Gebinde nicht ſtark 
und dicht genug machen können und die Tubs, in welchen das 
Oel verſchifft wird, zu klein und undicht ſind, um dem Gewichts— 
verluſte auf längern Seereiſen vorzubeugen. Die bis jetzt ange— 
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wandten Tubs halten circa 50 bis 60 Catties. Bei den jetzigen 
Verhältniſſen Japan's werden dieſe Artikel ſchwerlich von Be⸗ 
deutung für Europa werden. 
Preis: Für Rüböl Doll. 7 bis 8 per Picul. 
„ Repsſaat Doll. 2½ bis 3 per Picul. 
Einkaufsſaiſon vom Juli bis Oktober. 


Seegras 


wird in großen Quantitäten nach China exportirt, wo es theil— 
weiſe als Erſatz von Salz abgekocht wird, theils den Chineſen 
auch zu Gemüſe dient, daher es geſchnitten und ungeſchnitten an 
den Markt kommt. Der größte Theil davon wird längs den 
Küſten von Beſſo gewonnen und auch ziemlich viel in der inlän— 
diſchen See von Japan, in den Umgebungen von Simonofefi ; 
die Haupterndte findet gewöhnlich im Juni, Juli und Auguſt 
ſtatt. 

Von Bokohama wird dieſer Artikel nicht in ſo großen Quan— 
titäten ausgeführt, wie von Nagaſaki und Hakodote; für letztern 
Platz namentlich bildet er einen Hauptexportartikel. 

Preis: Geſchnitten Doll. 2½ bis 4 per Picul. 

Ungeſchnitten „ee 


Kampher 


wird faſt ausſchließlich auf der Inſel Kiu-Siu produzirt und hat 
ſeit 1861 an Bedeutung erheblich zugenommen. Bis zu jener 
Zeit wurde nämlich nur in einer Provinz, dem Prinzen Sat- 
ſuma angehörend, Kampher produzirt, wovon der größte Theil 
von der japaniſchen Regierung, laut einem damaligen Kontrakt, 
an Holland, unter dem Namen Satſuma-Kampher, abgeliefert 
wurde. Seitdem nun der Kontrakt abgelaufen iſt und ſich ein 
freies, ungehindertes Geſchäft mit dieſem Produkte machen läßt, 
hat ih die Produktion auf der ganzen Inſel und die Ausfuhr 
von Nagaſaki hauptſächlich bedeutend vermehrt, und letztere iſt in 
Nagaſaki allein bis auf 3000 à 4000 Piculs per Jahr geſtiegen, 
währenddem in Yokohama mr ein geringer Umſatz darin ſtattfindet. 
Es kommt röthlicher und weißer Kampher an den Markt, welches 
jedoch keinen Unterſchied im Preiſe ausmacht; im Allgemeinen 
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hält man den japaneſiſchen Kampher für beſſer als den auf der 
Inſel Formoſa produzirten chineſiſchen. 

Beim Beginn des amerikaniſchen Krieges vermehrte ſich die 
Nachfrage nach Kampher, da er nach einer vor wenigen Jahren 
in Paris gemachten Entdeckung für Verwendung in den Spitä— 
lern, nun auch dort zu dieſem Zwecke benutzt wird. Augenblicklich 
iſt der Markt in London jedoch ſtark damit überführt. 

Die Verpackung geſchieht in hölzernen Tubs von 60 und 
120 Catties. 


Der Preis varirt zwiſchen Doll. 15 und 30 per Picul. 


Vegetabiliſches Wachs. 


Dieſer Artikel wird hauptſächlich auf der Inſel Kiu-Siu 
gewonnen und daher größtentheils von Nagaſaki aus exportirt, 
weil man ihn in Vokohama des Transportes halber zu theuer 
bezahlen muß. Er findet in England einen guten Markt, und 
deſſen Konſum hat ſich in Europa, wo man ihn zur Kerzenfabri— 
kation verwendet, bedeutend geſteigert, in Folge deſſen er ge— 
wöhnlich auch gut bezahlt wird. Je nach dem Konſum in Eu— 
ropa kann die Produktion vermehrt werden. 

Die Japaneſen haben eine bewunderungswürdige Fertigkeit, 
das Wachs zu verfälſchen, und nur nach einer langjährigen Er— 
fahrung iſt dieſes herauszufinden; gewöhnlich ſchmelzt man einige 
kleine Parthien, bevor ſie ausgeſandt werden, um ſich ſo vor dem 
Betruge zu ſchützen. Es wurden ſ. Z. auch ſehr bedeutende Aus— 
ſendungen nach Java gemacht, wo es an der Stelle des Bienen— 
wachs zur Battikfabrikation verwendet wurde. 


Preis: Doll. 10 bis 12 per Picul. 


Conto finto über Baumwachs, von Nagaſaki ausgeführt. 


1000 Kiſten = 1000 Piculs à Doll. 11. — = Doll. 11,000. — 
Erlaubnißſchein zum Laden Doll. 1. 50 
Ausgangszoll (ad valorem) 
Doll. 10,000 à 5% . „ 500. — 


Uebertrag Doll. 501. 50 Doll. 11,000. — 


94 


Uebertrag Doll. 501. 50 Doll. 11,000. — 
Lagermiethe 5 C. per Kiſte „ 50. — 
Feueraſſekuranz auf Doll. 


12,000 4 ½% % 0... „ 30. — 
Boot- und Kulielohn und 
Emme —ͥͤ ⸗ æf! ee 
— — R 731. 50 
Doll. 11,731. 50 
Sommilften. 5% 22, 5 586. 55 


Doll. 12,318. 05 


Tratte auf London, 6 Mt. S. a5 Sh. . L. St. 3079. 10. 3 
Fracht von 83½ Tonnen à L. St. 4 per 

Tonne von 50 Kubikfuß . „Tide. „nl da 
Aſſekuranz von L. St. 4000 a 3 9% e 120. — — 


Koſtenpreis in London L. St. 3532. 16. 7 


Bienenwachs 


wird zu wenig in Japan produzirt, als daß dieſer Artikel von 
einiger Bedeutung ſein könnte. Die Preiſe ſind ſehr hoch und 
zudem wird es ſehr oft mit Baumwachs vermiſcht. 


Preis: Doll. 40 per Picul. 


Galläpfel oder Gallnüſſe 


kommen in bedeutenden Quantitäten an den Markt und werden 
in Qualität eben fo gut, wie die chineſiſchen gehalten; ſie jind- 
jedoch etwas billiger als dieſe. Es iſt in letzter Zeit ziemlich 
viel Nachfrage in London dafür geweſen, und da dieſer Artikel 
von beſonderem Intereſſe für die Färbereien der Schweiz ſein 
könnte, ſo füge nachfolgend einen Conto finto über denſelben bei. 

Die Verpackung geſchieht theils in Strohmatten, theils in 
Kiſten von 50 Catties. 

Preis: Doll. 6 bis 8 per Picul. 
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Conto finto über Galläpfel. 


iten = 100 Picul i Doll. 7 Doll. 700. — 
Ausfuhrzoll und Permit .. Doll. 29. 50 

Emballage, Lagermiethe, Boot— 

und Kulielohn à 40 C. per 


Picul . „ A0. 
Feueraſſekuranz / % auf 
F WE . 
— — 3 ee 
Doll. 771. 42 
Kommiſſion 5 % ꝶmʒZ̃ u .. „ 38 
Mex. Doll. 810. — 


Schwefel 
könnte man wohl in Japan in beliebigen Quantitäten bekommen. 
Während dem letzten Kriege wurde etwas nach China geſchickt, 
jetzt aber iſt die Einfuhr dort verboten und in Europa kann er 
mit dem ſizilianiſchen die Konkurrenz nicht aushalten. 


* Salpeter 


geht ebenfalls nach China für den dortigen Konfum. Man hat 
auch einige Verſuche mit Ausſendungen nach London gemacht, 
welche ziemlich befriedigend ausgefallen ſind. Die Qualität ſcheint 
dort zu gefallen und wird als genügend betrachtet. 

Preis: Doll. 9 bis 10 per Picul. 


Medikamente 


kommen von den Liu-Kiu⸗Inſeln her und werden in beſchränkten 
Quantitäten nach China exportirt. Für den europäiſchen Handel 
ſind ſie ohne Intereſſe. 
Lassia-vera 

kommt ziemlich viel in den Handel, ſteht aber in Qualität der 
chineſiſchen weit zurück, daher auch einige Verſuche nach Europa 
ſich ſchlecht bezahlt haben. 

Preis: Doll. 3 bis 4 per Picul. 
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Zucker 


wird auf den Liu-Kiu⸗Inſeln ziemlich viel angebaut, und man 
glaubte bei Eröffnung der Häfen, daß das Exportgeſchäft hierin 
von Wichtigkeit werden könnte. Es ſtellte ſich jedoch bald heraus, 
daß ſich der Zucker eher zum Import-Artikel eigne, und es 
wird nun ziemlich viel davon eingeführt. Der japaneſiſche Zucker 
iſt meiſt ſchmutzig und von untergeordneter Qualität. 


Da bak 


wird in Japan, wo der inländiſche Konſum ſelbſt ſehr groß iſt, 
viel gepflanzt; er eignet ſich jedoch feiner ordinären Qualität we⸗ 
gen nur zu Pfeifentabak, und es iſt daher auch der Export, 
welcher bis jetzt hauptſächlich von Nagaſaki aus ſtattfand, nur 
unbedeutend. Wenn ſich die Japaner etwas mehr Mühe bei der 
Erndte und beim Trocknen geben würden, ſo unterliegt es keinem 
Zweifel, daß ein ganz ordentlicher Tabak hergeſtellt werden könnte. 
Außerdem bringen ihn die Japaner, wie überhaupt alle japani— 
ſchen Artikel, ſehr gemiſcht an den Markt, ſo daß man eigentlich 
nie recht weiß, was man hat und großer Riſico mit dieſem Ar— 
tikel verbunden iſt. Der größte Theil wird nach China exportirt. 


Preis: Doll. 2½ bis 4 per Picul. 


Rohe Baumwolle. 


Dieſer Artikel iſt in Folge des amerikaniſchen Krieges von 
beſonderer Wichtigkeit geworden, während man ihn vorher im— 
portirte. Es find ſeit dem Jahre 1862 bedeutende Parthien theil— 
weiſe über China, theilweiſe direkt nach London verſchifft wor— 
den, und man löste dort im Frühjahr 1863 bis auf 16 Pee. per 
Pfund. Im Winter 1862 zahlte man in Yokohama für ganz 
ſchöne Waare Doll. 11 bis 12 per Picul, während ſeither in Folge 
der großen Nachfrage Doll. 18 bis 30 per Picul dafür angelegt 
werden müſſen, und trotzdem werden immer noch ganz bedeutende 
Ausſendungen gemacht. Die japaniſche Baumwolle, obſchon eher 
kurz von Stapel, iſt ſehr rein und ſchön und bedeutend beſſer 
als die chineſiſche; man legt daher auch gerne etwas mehr da— 
für an. 
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Wenn einmal der Krieg in Amerika beendigt ſein wird und 

der Kontinent von dorther wieder mit Baumwolle verſehen wer— 

den kann, ſo iſt es ſehr die Frage, ob dann noch japaniſche 
Baumwolle nach Europa verſchifft werden kann. 


Fracht von Vokohama nach London L. St. 4 per Tonne 
von 50 Kubikfuß. 


Hanf 


wird in Japan ſehr viel angebaut, doch können nur kleinere 
Parthien davon ausgeführt werden, weil die Japaner ihn nicht 
gerne in großem Quantum abgeben und denſelben daher ſtets auf 
hohen Preiſen halten. Zudem kann er mit dem Manilla-Hanf 
nicht konkurriren, weil der Faden bedeutend ſchwächer und kürzer iſt. 


Preis: Doll. 15 bis 20 per Picul. 
Lumpen. 


Es wurden hievon ſ. Z. einige großartige Verſchiffungen 
nach England gemacht, welche ſich jedoch nicht bezahlten, und es 
iſt dieſer Artikel, mit Ausnahme einiger kleiner Parthien, welche 
mehr der Gelegenheit wegen benutzt werden, faſt ganz aufgegeben 
worden. | 


Papier. 


Die Japaner haben eine bewunderungswürdige Fertigkeit in 
der Papierfabrikation, und man findet dasſelbe vom feinſten 
Kopierpapier bis zum ſtärkſten und feſteſten Packpapier. Es zeich— 
net ſich hauptſächlich durch ſeine Geſchmeidigkeit und Zähigkeit 
aus, und die Japaner verſtehen ſich vortrefflich auf deſſen Be⸗ 
nutzung. Sie fabriziren Sorten, welche ganz dem Leder gleichen 
und faſt eben ſo ſtark ſind. So machen ſie z. B. papierene 
Regenmäntel, Revolverfutterale, Gürtel ꝛc., und die japaniſchen 
Offiziere tragen papierene Hüte, welche ſo feſt wie Holz ſind und 
das Papier mache bei Weitem übertreffen. 


Ihr Packpapier iſt ſo zähe, daß ſich Säcke davon machen 


laſſen, in welchen Waaren bis auf 100 Pfund verpackt werden 
können. 
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Der Artikel bietet ſogar der Baumwolleninduſtrie eine un⸗ 
überwindliche Konkurrenz dar, indem ſich die Japaner ſeiner an 
der Stelle der Nastücher bedienen. 


Tapetenpapier wiſſen die Japaner ebenfalls ſehr geſchmackvoll 
zu drucken. Einzig zum Schreiben iſt ihr Papier nicht geeignet, 
da die Dinte darauf verfließt; übrigens bildet dieß kein Hinderniß 
für die Japaner, welche nur mit Pinſel und Tuſch ſchreiben. So 
ſchön weiß wie das europäiſche iſt indeſſen ihr Papier nicht; es 
bleibt immer mehr oder weniger gelblich. 


Trotz all' ſeinen guten Eigenſchaften wird es ſich wohl nicht 
rentiren, das japaniſche Papier auszuführen, da die Transport⸗ 
ſpeſen zu theuer zu ſtehen kämen. 


Es wird viel Papier von den zarten friſchen Faſern des 
jungen Maulbeerbaumes fabrizirt, welchen die Japaner wahr— 
ſcheinlich eine Art Leim beimiſchen, um dem Papier dieſe außer— 
gewöhnliche Zähigkeit zu verleihen. Von dieſen Faſern wiſſen ſie 
auch einen ſehr ſtarken Nähfaden zu produziren. 


Porzellan 


wird in der Provinz Fiſen, in den Umgebungen von Nagaſaki, 
in großen Quantitäten fabrizirt, hat jedoch viel von ſeiner alten 
Berühmtheit verloren, und nur ſelten findet man noch dieſe ſchö— 
nen alten Porzellanſachen, wovon man ſich in Europa ſo hohe 
Begriffe macht. Es wird von Zeit zu Zeit etwas von Nagaſaki, 
wo die ſchönſten Porzellanwaaren an den Markt kommen, nach 
Paris geſchickt, wo man bis jetzt die japaniſchen Malereien noch 
nicht hat herſtellen können, und es ſcheinen dort Vaſen verſchie— 
dener Größen und Unterſätze zu Moderateurlampen nach japani⸗ 
ſchem Geſchmacke noch ziemlich viel Abſatz zu finden; das gewöhn— 
liche, in den Handel kommende Porzellan iſt jedoch dick und 
plump. Sieht man dann und wann einige wirklich ſchöne Stücke, 
ſo verlangen die Japaner fabelhaft hohe Preiſe dafür, und es 
bezahlen die, theilweiſe zum Vergnügen ſich in Yokohama auf- 
haltenden, theilweiſe der dort ſtationirten Flotte eingereihten 
Engländer ohne Zögern dieſe Liebhaberpreiſe, ſo daß alſo an ein 
geregeltes Exportgeſchäft in den feinern Sachen nicht zu denken iſt. 
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Man hat auch einige Verſuche gemacht, Tiſchſervices ꝛc. 
nach europäiſchem Geſchmacke verfertigen zu laſſen, hat aber 
ſchließlich doch herausgefunden, daß man in Europa für dasſelbe 
Geld weit ſchönere Sachen bekommen kann. 


Lakirte Waaren 


nebſt Stroharbeiten, Bronze-Vaſen, Kurioſitäten, Schnitzarbeiten 
in Elfenbein ꝛc. haben für den Exporthandel ebenfalls wenig 
Bedeutung. Bei Eröffnung der Häfen fand man allerdings ſehr 
werthvolle und kunſtreiche Sachen vor, welche noch zu anſtändigen 
Preiſen gekauft werden konnten; jetzt gehören dieſe zu den großen 
Seltenheiten und werden von Liebhabern auf dem Platze ſelbſt, 
für ihre Privatſammlungen oder zu Geſchenken mit enorm hohen 
Preiſen bezahlt. Die neu fabrizirten Gegenſtände, welche meiſt 
für einen raſchen Abſatz berechnet ſind, haben bei Weitem nicht 
mehr das Geſchmackvolle, Solide und den ächt japaniſchen Schnitt, 
müſſen aber dennoch in Folge der großen Nachfrage, welche durch 
die Anweſenheit der vielen Fremden, und hauptſächlich Englän— 
dern, nicht ausbleiben konnte, mit hohen Preiſen bezahlt werden, 
jo daß nie daran zu denken wäre, in Europa auch nur den An— 
kaufspreis dafür zu erlangen. 


Perlmutterſchalen 


kommen in großen Quantitäten vor und ſind folglich auch ver— 
hältnißmäßig billig. Die ganzen Schalen koſten circa 80 Cents 
per Picul. Die Qualität iſt jedoch nicht beſonders gut und findet 
daher in Europa nur ganz geringen Abſatz. 


Getrocknete Fiſche. 


Dieſer Artikel iſt für Europa ohne Intereſſe. Die Haupt⸗ 
plätze hiefür ſind Hakodate und Nagaſaki, von wo aus ziem— 
liche Quantitäten nach China geſchickt werden. In Vokohama 
ſind ſie augenblicklich ſo theuer, daß deren Ausfuhr keinen Nutzen 
mehr laſſen würde. 


Soja 


wird in Japan ſelbſt enorm viel konſumirt, da jedem Ja- 
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paner die Soja zur täglichen Nahrung unentbehrlich iſt. Sie 
wird durch Abkochen von einer Art weißer, runder Bohnen und 
unter Beimiſchung von Waizen, welche Ingredienzen man nachher 
in Fäulniß übergehen läßt und mit Salz und Waſſer vermengt, 
gewonnen, daher die Soja auch dieſe ſchwarzbraune Farbe hat. 
Die einfache Zubereitungsart bedingt den außerordentlich billigen 
Preis. 


Sie wird als Sauce zu allen möglichen Speiſen verwendet 
und iſt bedeutend beſſer als die chineſiſche Soja. 


Mehrere Verſuchsſendungen nach Europa und San Francisco 
haben einen mäßigen Nutzen gelaſſen; doch drückt die Fracht all⸗ 
zuſehr auf dem Artikel, der gewöhnlich nur als Ergänzung einer 
Schiffsladung mitgenommen wird. 


Am günſtigſten iſt Nagaſaki zu der Ausfuhr der Soja ge⸗ 
legen, da ſie dort ſeit vielen hundert Jahren zubereitet und durch 
die Holländer beſonders viel nach Java ausgeführt wird, auch 
iſt man dort zur Verpackung und Verſendung beſſer eingerichtet, 
als auf den andern Plätzen. 


Preis: Doll. 2½ per Kiſte von 36 japaniſchen Krügen. Ein 
japaniſcher Krug hat ungefähr einen gewöhnlichen Flaſcheninhalt. 


Getreidefrüchte 


werden in dem vortrefflich bebauten Japan in großen Quanti⸗ 
täten gewonnen, haben jedoch für Europa keine Bedeutung, da 
ſie theilweiſe zu theuer ſind, theilweiſe deren Ausfuhr verboten iſt. 


Waizen und Gerſte werden in Japan viel angebaut; Letz⸗ 
tere dient namentlich für Viehfutter. Von Hakodate und Naga— 
ſaki wurde ſ. Z. etwas Mehl nach China verſchifft, bleibt jedoch 
ohne Bedeutung. 


Reis verſtehen die Japaner außerordentlich gut anzubauen, 
und es bildet dieß ihr Hauptnahrungsmittel. Die Ausfuhr iſt 
ſtrenge verboten und in abondanten Erndtejahren macht die Re⸗ 
gierung bedeutende Einkäufe, um dem Mangel anderer Jahre 
vorzubeugen und dadurch die Einfuhr von Reis überflüſſig zu 
machen. 
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Hülſenfrüchte. 

Erbſen und Bohnen wurden früher viel nach China ex— 
portirt, was aber faſt gänzlich aufgehört hat, da ſie ſich meiſtens 
ſchlecht bezahlten, und in jüngſter Zeit aus dem nördlichen China 
ſelbſt ſehr viel nach dem Süden geſchickt wird. 


Holz 
wurde ſowohl von Nagaſaki und Hakodate als auch von 
Vokohama aus viel nach Shanghai geſchickt, wo es einen guten 
Markt fand. Japan beſitzt davon im Ueberfluſſe, doch haben 
auch in dieſem Artikel die Preiſe eine ſolche Höhe erlangt, daß 
das Geſchäft nach und nach ganz unbedeutend wurde. 

Von Hakodate wird ſowohl Bau- wie Brennholz noch 
ziemlich viel nach Shanghai verſchifft, wo augenblicklich ſehr 
viel gebaut wird, und es dort immer noch zu konveniren ſcheint, 
das Bauholz, trotz der hohen Preiſe, aus Hakodate herüberkom— 
men zu laſſen. 


Seidenwaaren 


haben für Europa keine beſondere Bedeutung, da ſie ſich mit den 
ſchweizeriſchen und franzöſiſchen Seidenſtoffen nicht meſſen können, 
und der japaniſche Geſchmack kaum für Europa paſſen würde; 
zudem werden fie, wie überhaupt alle japaniſchen Manufakturen, 
gewöhnlich nur 14 Inches breit gewoben. Es iſt nicht zu läug— 
nen, daß die Japaner eine große Fertigkeit in der Seidenhand— 
weberei erlangt haben, und man oft wirklich ſchöne und ſchwere 
Stoffe ſieht, welche jedoch nicht zu einer regelmäßigen Ausfuhr 
geeignet ſind und höchſtens etwa zu Geſchenken, als Eigenthüm— 
lichkeit des japaniſchen Geſchmackes gekauft werden können. Die 
allerfeinſten Seidenſorten verſtehen die Japaner noch nicht zu 
weben. 


Um eine möglichſt klare Ueberſicht über den Export— 
handel von Japan ſeit Eröffnung der Häfen zu haben, lege 
ich hier einige Ausfuhrliſten bei, welche ſ. Z. durch den engli— 
ſchen Konful in Bokohama mit vieler Mühe aufgeſtellt werden 
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konnten, und obſchon ſich die Richtigkeit dieſer Angaben nicht 
immer verbürgen läßt, da ſelbſt das Zollamt keine zuverläſſigen 
Notirungen darüber macht und zudem in Japan ziemlich viel 
geſchmuggelt wird, ſo kann man doch dieſe Liſten als die genaueſten 
bisanhin erſchienenen betrachten. 


Aus den vorhergehenden Angaben wird man nun leicht 
erſehen, daß die meiſten Exportartilel, Thee und Seide aus— 
genommen, bei Weitem nicht mehr die Bedeutung haben, 
welche man ihnen Anfangs zuzuſchreiben geneigt war, da auch, 
abgeſehen von den von der Regierung den japaniſchen Kaufleuten 
immer neu auferlegten Reſtriktionen und Hinderniſſen, dieſen doch 
eigentlich der ächte kaufmänniſche Geiſt fehlt, womit ihre Nach— 
barn, die geſchäftigen Chineſen, ſo reichlich begabt ſind. Von 
daher mag es auch kommen, daß ſie für einen Artikel, nach 
welchem nur die geringſte Nachfrage herrſcht, die Preiſe ſogleich 
auf eine ſo unvernünftige Höhe bringen, die jedes Geſchäft darin 
faſt zur Unmöglichkeit macht. 


Die einzigen Artikel, welche nebſt Seide und Thee für 
Europa ein beſonderes Intereſſe haben werden, ſind Kampher, 
vegetabiliſches Wachs, Galläpfel, rohe Baumwolle, Soja; wäh— 
renddem Kupfer, Oel, Steinkohlen, Eiſen, Bauholz, Seegras, 
getrocknete Fiſche ıc. nur für China und Indien von einiger 
Wichtigkeit ſein werden. Von lakirten Waaren, Porzellan und 
Kurioſitäten kann von einem geregelten Geſchäft, aus bereits 
erwähnten Gründen nicht die Rede ſein; dieſe Artikel werden 
eben nur für Liebhaber zu Geſchenken und Erinnerungen eine 
gewiſſe Rolle ſpielen. 


Im Uebrigen ſind die Bedürfniſſe des Landes und deſſen 
Verhältniſſe noch allzuwenig bekannt, um ſowohl über den Im—⸗ 
port⸗ als auch über den Exporthandel und die Handelspolitik im 
Allgemeinen ein ſicheres Urtheil fällen zu können. Alles, was 
wir wiſſen, reduzirt ſich daher auf eine fünfjährige Erfahrung 
und auf die Schlüſſe, welche man aus dem bisherigen Verlauf 
der Dinge zu ziehen berechtigt iſt. 
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Tabelle 
über 


den Erport-Handel von Yokohama während den drei Jahren vom L. Januar 1860 bis 31. Dezember 1862. 


1861. 


1860. 
Namen der Artikel. — 
Quantität. Werth. Quantität. | 
Pieul. L. St. Pieul 
Rohe Seide . 7,703 540,533 5,646 
Thee 23,852 64,261 37,138 
Kupfer 11,175 43,593 6,048 
Holz = 55 5 
Lackwaaren — 0,202 5 
Oel 74,465 45,152 ie 
Seegras 26,050 all 16,472 
Salpeter 1,926 157.93 1,985 
Papier — — — 
Wachs. 1,192 3,270 424 
Sifchleim . 1,502 4,558 332 
Ginſingwurzel 158 3,040 45 
Eßbare Schwämme — — e 
Getrocknete Fiſche 8,332 19,888 2,000 
Seidenwaaren 325 8,097 116 
Rohe Baumwolle — — 47 
Medikamente — 11,948 — 
Gallnüſſe ZI 2,405 488 
Rampher , 30 131 438 
Verſchiedenes — 60,800 — 


823,812 


1862. 
B 
Werth. Quuntität. | Werth. 
L. St. Meul, St, 
381,653 | 15,672 4,129,660 
985424 11240 118,142 
19,961] 4,364 16,164 || 
9,609 — \ 
a 
6,391 1,383 
4,6°6 | 13,105 
3,208 411 
015 I 
1,087 249 
2,075 87 
2,160 68 
3,83 572 
3,659 | 3,773 
1,242 FE 
748 | 4,616 
3,945 — 
453 67 
1,421 79 
A 
558,948 1,313,562 
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Tabelle 


den Erport- Handel und die vom Zoſchauſe in Ranagawa dafür angenommenen Tapalionen für das Jahr 1863 darftellend. 


— — mer 


Fun | In 10 e In 36 me In 16 holländiſchen Zn 7 preußiſchen In 7 1 In 99 1 ſalchen 
di fen | 550 jiffen Schiffen Schiſſen | Total. 
i von 32845 Tonnen. 95 von 19557 Tonnen. von 4124 Tonnen. von 1877 Tonnen. von 2156 oe von 500 Sorten. 
Ausgeführte Waaren. RN . ))))%%%Ü ( e | 
Quantität. Werth. Quantität. | Werth. Quantität. | Werth. Quantität. Werth Quantität. | Werth. [Quantität. | Werth. | Quantität. I Ben | 
| [Wer 
5 we | | 8 
Doll. | Doll. | Doll Doll. Doll. Doll. Doll. 
Rohe Seide Piculs 16,561 3,528,616 618 an | 1,228 | 261,656 694 | 129,161 394 | 59,835 114 | 24,462 1005 609 4,127,340 | 
Thee 28,847 276,550 9,602 | 74,560 | 4,611 37,296 1,795 3,519 | | 8 242 1,540 45 „098 403,27 3 
Baumwolle N 33,944 | 311,510) 6,736 | 91,137 | 3,770 | 36,813 2,159 | 24,025 88 2,719 — 46,697 426,204 
Stückgüter Kiſten 32 „1,092 60 | u Be zus Be 8 170 — 1 = 5 95 100 
Medizinen Pakete 1„132 22,927 852 | 2,742 | 80 577 2 98 7 338 = — 2,272 26,682 
Steine Stücke 830 80 500 48 4 — — u N. 700 39 Er, — f 97000 en 167 
Bretter 3,2 7 % 8,381 160,765 18,330 5 ER 11,300 738 16,900 1,012 7,472 1,038 279,714 29,499 
Bauholz. 43,703 | 6, ‚220 She] „160 516 100 1. — Me x 1 0 6,728 
Brennholz Bündel 9,500 428 450 99 30 154 ER — — — 995580 632 
Holzkohlen Säcke 4,350 a El | 0 n * = 12115 | 916 
Kohlen Piculs 130 762 „„ 12 r a = = — — 42 ö 970 
Lackwaaren . Kiſten 240 1,319 430 25,430 — — 14 180 2 13 — — 686 3,942 
Porzellan 37 630 — — — | — = — = | — — — 15 | 630 
Bronzen 1 48 | 1,500 u | 7 5 5 Ser u N 2 a 520 1182 
Kurioſitäten 50 BEN | 15585 60 | 231 es 105 = 57 8 — == = 3 175 N 
Gedörrte Fiſche Pakete 1 5 „5 a 0 As Fi 75 SER „ 
ae 9,446 20,842 — — — > 595 1,403. 1,948 3,7 To) — — 11,989 
" 2 = 5 | ne 
Verſchiedenes i DPA HER — 35,931 — 1/831 — — 10 = 44 — — 2 
Sämereien Piculs — = „„ = — TE — = = == R 12.43, 
Lumpen. 5 — — 12,439 3,932 — — = = = — = 1600 
Soja h = - 600% al 8 = 5 = A: x 5 5 
Oel Fäſſer = — 3 8 = 5 Pr a 2% — va 16 
Taba Pieuls — = ; = 2 0 70% — 866,000 
Papier Stücke — — N — = — 11.366, 000 796 — — „366, 
— En ln — — — en — ——̃ Ü— — | 
Total: 4,233,799 279,402 338,077 169,793 68,523 27,040 5,116,634 
i | | 
| | | | 
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Geſammtüberſicht 


der 


Ein⸗ und Ausfuhr im Hafen von Yokohama während des 
Jahres 1863. 


Einfuhr. Ausfuhr. 
Unter welcher Flagge.] In Sterling, den In Sterling, den 
Doll. à 5 Sh. Doll. à 5 Sh. 
Gan L. St. 635,731 L. St. 2,149,291 
Holländiſch. N 72,671 5 171,734 
Amerikaniſch 5 70,458 1 161,708 
Preußiſch ar 5 19782 5 95,177 
Franzöſiſch .. f 10,176 1 46,789 
Ruſſiſch. 5 2,398 5 13,810 


Total | 2. St. 811.146 L. St. 2,638,509 


Geſammtbetrag der Ein- und Ausfuhr laut obigem Zu⸗ 

ſammenzug e L. St. 3,449,655 
Einfuhr von Goldbarren aus Peking, 1 225,351 
Verkauf von engliſchen Steamern an die 

Japaner, während des Jahres 5 175,000 


Total L. St. 3,850,006 
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Aeberſicht 
der 


drei hauptſächlichſten Exportartikel des Hafens von Yoko- 
hama während des Jahres 1863 (bis zum 31. Dezember) 
verglichen mit denjenigen vom vorigen Jahre. 


1863. 1862. 


Seide. 
Nach London direkt . . Ballen 9,386 
„ Shanghai u. Hong⸗ 
NG 1 13,646 
„5353333 1 148 
Total . 23,180 25,000 |} 
Thee. In 
Nach Europa 2,888,126 | 
„ Shanghai u. Dengton „ 2, 360,683 
. 1 1,123, 932 
Total „ 6,372,741 5,485,585 
| 
Baumwolle. | 
Nach London, Shanghai u. Hong⸗ 
pPʒäiculs 56 19705 4,616 


Die Durchſchnittspreiſe für die obigen Artikel waren folgende: 
Seide von Doll. 400 — 450 per Picul. 
Thee r 
Baumwolle „ „ 15— 20 


1 


" 15 
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IV. 
Baumwolle. 


Bevor ich dazu ſchreite, das Wenige über dieſen Artikel zu 
berichten, welches bisher zu meiner Kenntniß gelangt iſt, muß 
ich das ſo oft Geſagte wiederholen, daß bei dem Verbote für 
die Fremden, in das Innere Japan's zu dringen, um dort an 
Ort und Stelle die nöthigen Erkundigungen einzuziehen und 
eigene Beobachtungen zu machen, es außer dem Bereiche der Mög— 
lichkeit liegt, beſtimmte, unantaſtbare Anhaltspunkte über Produk⸗ 
tion und Verarbeitung dieſes Rohſtoffes zu gewinnen. 

Ich muß mich daher darauf beſchränken, in Nachfolgendem 
einen Auszug zu geben, der aus einigen Werken über Japan und 
mündlichen Mittheilungen von Eingebornen, gepaart mit eigener 
Anſchauung am dortigen Platze, zuſammengetragen iſt. Eine un— 
vermeidliche Folge dieſer Verhältniſſe iſt natürlich, daß einige 
meiner Anführungen als bekannt vorauszuſetzen ſind, während 
andere dagegen mehr den Stempel der Vermuthung, als den 
der unbezweifelten Thatſache tragen werden. Bei der Armuth 
des vorhandenen Materials und den nur mit Vorſicht aufzuneh- 
menden Angaben der Japaneſen iſt jedoch, wie vorerwähnt, ein 
umfangreicher und zuverläßiger Bericht nicht aufzuſtellen. 

Der Natur der Pflanze gemäß ſind es die Küſtenſtriche von 
Nippon (mit Ausnahme der nördlichen) und ganz Beſſo, wo 
Baumwolle gewonnen wird; ebenſo wie in andern, dieſen Roh— 
ſtoff erzeugenden Ländern iſt die Produktion eine ſehr einfache. 
Der Landmann legt nämlich den Samen im März oder April 
aus, und ſchon im September oder Oktober erreichen die Stau— 
den auf gutem Boden, wie in den PNedo-Ebenen, eine Höhe von 
2 bis 2 ½ Fuß, mit einer Fruchtbarkeit von 20 Kapſeln und 
darüber; in ſandigen Gegenden, wie an den Küſten der Inlandſee, 
auf Kiuſiu und Sikokf, find dieſelben kleiner und werden ge— 
wöhnlich nur 1 Fuß hoch, mit 5 bis 10 Kapfeln per Staude. 
Sobald die nöthige Reife eingetreten iſt, welche ſich durch Sprin⸗ 
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gen der Kapſeln kund thut, ſammelt der Bauer mit feinen Fa⸗ 
milienmitgliedern die Baumwolle allmälig ein und legt fie, nach— 
dem die Erndte vollendet, 8 bis 10 Tage an die Sonne zum 
Trocknen; iſt ſämmtliche Feuchtigkeit gehörig verdunſtet, ſo wird 
zur Entfernung der Saatkörner geſchritten, ein Verfahren, das 
in ziemlich zeitraubender Weiſe und unbeholfen vor ſich geht, 
und in ſolcher Art nur in einem Lande anwendbar iſt, wo Ar— 
beitskräfte und deren beſtmöglichſte Verwendung nicht in Betracht 
kommen. Dieſe Reinigung geſchieht nämlich durch einen ſehr 
einfachen kleinen Apparat von zwei dicht an einander liegenden 
hölzernen Walzen, welche, durch eine Handkurbel in Bewegung 
geſetzt, die davor gehaltene Baumwolle mit Zurücklaſſung der 
Saatkörner einzieht und auf der andern Seite von ſich gibt. 

Dieſe Manipulation iſt ſo einfach, aber langwierig, daß ſie 
gewöhnlich durch Frauen und Mädchen beſorgt wird, die aller— 
dings keine großen Quantitäten per Tag reinigen können, und es 
würde jedenfalls bei großer Produktion eine vollkommenere Ma— 
ſchine oder mehr Arbeitskräfte unumgänglich nothwendig ſein. 

Die geſönderte Saat wird entweder wieder zum Säen be— 
nutzt, oder man preßt auch das Oel heraus und verwendet die 
übrig bleibenden Subſtanzen zu Dünger auf Reisfeldern. 

Die nach der Reinigung gewonnene Baumwolle iſt von kurzem 
Stapel und in Folge der darauf verwandten Sorgfalt ziemlich frei 
von Saat, jedoch weniger brillant von Farbe, als die chineſiſche. 
Im Ganzen genommen kann ſie, was Qualität anbetrifft, mit 
den beſten oſtaſiatiſchen Erzeugniſſen ſehr gut konkurriren, und iſt 
ſogar für einige beſondere Zwecke beſſer verwendbar. 

Hinſichtlich der verſchiedenen Sorten und deren Güte klaſſi— 
fizirt ſie der Japaner nach folgenden Provinzen: 

Beſte oder erſte Sorte Sanſchiu und Iſe; 
zweite Sorte Sakatſcho und Owari; 
dritte „ Ktotang; 
vierte „ Sakatang, Bunko, Enſchio und Yin; 
nach welcher Eintheilung ſich auch die Preiſe gewöhnlich richten. 

Prima⸗Japan⸗Baumwolle „Sanſchiu“ allein iſt reiner und 
beſſer von Farbe als chineſiſche oder indiſche Baumwolle. 

Die Verarbeitung durch Spinnen und Weben liegt ebenfalls 
dem weiblichen Geſchlechte ob, und der Produzent ſpinnt zunächſt 
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für den Bedarf feiner eigenen Haushaltung; den etwaigen Ueber— 
ſchuß verkauft er entweder zum Export oder an inländiſche Fa— 
briken, von denen einige für Japan ziemlich bedeutend ſein ſollen. 

Die eingeſammelte Baumwolle wird einfach vermittelſt eines 
runden Stäbchens cigarrenförmig aufgerollt, und bei dem Spinnen 
benutzt die Arbeiterin, ungleich der europäischen Spinnerei auf Rocken, 
nur die Hände, indem ſie mit den Fingern der linken Hand das in 
derſelben ruhende Baumwollröllchen zum Faden dreht und mit der 
rechten den hölzernen Haſpel durch eine Kurbel in Bewegung ſetzt, auf 
welchen ſich ſodann der Faden windet, wie aus nachfolgender Zeich- 
nung zu erſehen iſt. 
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Schon dadurch, daß nur eine Hand die Funktion zweier in 
Europa verrichtet, iſt es ſehr leicht begreiflich, daß der Faden 
nur grob und unegal geſponnen werden kann, und, ausgenommen 
etwaige Dauerhaftigkeit, läßt daher japaniſches Garn ſehr viel 
zu wünſchen übrig. Ein Vergleich dieſes mit europäiſchem Ma— 
ſchinengarn iſt durchaus unzuläſſig, wodurch ſich die Vorliebe 
erklärt, welche die Eingebornen für letzteres haben. 

Bei der Weberei in den Bauernhäuſern wird meiſtens nur 
im Faden gefärbtes Garn verwendet, da der Landmann nur 
dunkle Stoffe trägt. 

Die Färbung wird durch Färber, welche, wie in Europa, 
ein Gewerbe daraus bilden, bewerkſtelligt, während jeder Bauer 
den nöthigen Bedarf in ſeinem eigenen Hauſe weben läßt. Der 
hiezu erforderliche Stuhl iſt dem unſrigen, wenn auch bedeutend 
unvollkommener und noch in ganz primitivem Zuſtande, doch ſo 
ähnlich, daß er keiner weitern Beſchreibung bedarf, und über den 
gewebten Stoff ſelbſt iſt zu bemerken, daß die Unregelmäßigkeit 
des Fadens auch nur ein ſchlechtes Gewebe liefert. 

Das Bedrucken ungefärbter Stoffe geſchieht ebenfalls durch 
Färber; das Verfahren iſt die gewöhnliche europäiſche Hand— 
druckerei mit Formen, die allerdings ſehr mühſam und zeitraubend 
iſt. Da engliſche Shirtings in Folge der Regelmäßigkeit ihres 
Gewebes die Farben bei Weitem beſſer annehmen, ſo gibt man 
ihnen beim Drucken, theilweiſe auch beim Färben im Stück, den 
Vorzug vor inländiſcher Waare. 

Was nun die jährlichen Erndten der Baumwolle anbelangt, 
ſo iſt ſchon aus den dürftigen Notizen in Werken über Japan 
anzunehmen, daß ſie zu keiner Zeit ſo wichtig waren, wie andere 
Produkte, z. B. Seide und Thee. Der Japaner iſt in ſeiner 
Bekleidung im Allgemeinen ſehr einfach, und da ihm Seide und 
Hanf zur Fabrikation der nothwendigen Stoffe zu Hülfe kommen, 
ſo liegt es auf der Hand, daß er von Baumwolle nur ſo viel er— 
zeugt, als er nothgedrungen bedarf. Selbſt für etwaige Miß⸗ 
erndten ſcheint er in guten Jahren keine beſondern Anſtrengungen 
gemacht zu haben, eine Vermuthung, die um ſo mehr Wahrſchein— 
lichkeit für ſich hat, als noch vor wenigen Jahren der Ausfall 
des Ertrages durch von Europäern importirte chineſiſche Baum- 
wolle gedeckt wurde. 
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Grit ſeitdem Amerika aufgehört hat, feine enormen Quan— 
titäten in die Welt zu ſenden, iſt Japan durch Nachfrage und 
ſteigende Preiſe zur größern Kultur veranlaßt worden und bietet 
jetzt zur Ausfuhr ſeine volle Erndte an, in der Ueberzeugung, daß 
Europa nie ermangeln wird, es mit beſſern und verhältnißmäßig 
billigern Manufakturen zu verſorgen, falls der Mangel an Roh— 
ſtoff ſeine eigene Fabrikation beeinträchtigen ſollte. Mit welcher 
Bereitwilligkeit und welchem Eifer ſich der Eingeborne für größere 
Erzeugung bemüht, beweiſen am beiten die Statiſtiken der Aus⸗ 
fuhr von Yokohama, welche ein Quantum von mehr als 46,000 
Ballen vom 1. Juli 1863 bis zum 31. März 1864, gegen nur 
6700 Ballen in derſelben Periode des vorhergehenden Jahres zeigen. 


Die Baumwolle kommt an den Markt in mit Matten um⸗ 
hüllten Ballen von circa 75 Catties Gewicht, von denen zur 
Verſchiffung nach Europa drei in einen größern Ballen vermit— 
telſt hydrauliſcher Preſſen gepackt werden, und ſo verpackt gehen 
circa 4 Piculs Baumwolle auf eine Tonne von 50 Kubikfuß. 


Ein japaniſcher Kaufmann ſchätzte die Erndte des Jahres 1863 
auf cicra 150,000 Ballen zu 75 Catties, eine Schatzung, welche 
damals jedenfalls weit unter der Wirklichkeit war, da der Export 
bis Ende März 1864 ſchon dieſer Zahl gleichkam, und noch keine 
Abnahme in den Zufuhren zu bemerken war. Dieſer vermehrte 
Export iſt der beſte Beweis, daß das Land unter günſtigen Um— 
ſtänden erhebliche Quantitäten erzeugen kann, die ſich natürlich 
ſtets nach den von Fremden angelegten Preiſen richten werden, 
und es iſt ſomit wohl anzunehmen, daß bei Beendigung des ame— 
rikaniſchen Krieges und wieder aufgenommener Baumwollenaus— 
fuhr von dort, die Erndten in Japan von Jahr zu Jahr gering— 
fügiger ausfallen und ſchließlich wieder in ihr altes Stadium 
zurückſinken werden. Dieſes iſt um ſo wahrſcheinlicher, als nur 
großer Gewinn außerordentliche Anſtrengungen hervorruft und 
die Landesregierung ſtets darauf bedacht iſt, des Landmanns 
Lohn in ihre eigene Taſche zu lenken. 

Schon wie die Sachen jetzt liegen, nämlich hohe Preiſe im 
Innern des Landes, welche in keinem Verhältniß zu denjenigen 
des Marktes von Vokohama ſtehen, iſt es auffallend, daß die Re— 
gierung noch keine Verbote gegen die Herbeiſchaffung von Baumes 
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wolle erlaffen hat, eine Einmiſchung in den Handel, die bei fo 
vielen andern Artikeln von ihrer Seite ſehr häufig ausgeübt 
wird. 


Ueber den Fortgang dieſes Geſchäftszweiges etwas zu ſagen, 
wäre verfrüht, weil Amerika den einzigen Ausſchlag dabei geben 
wird. Es ſei hier noch bemerkt, daß europäiſche Mäckler nicht 
exiſtiren, und diejenigen Fremden, welche ſich mit Baumwollen— 
ausfuhr beſchäftigen, die Waare ſelbſt durchzuſehen haben. 


Mit der zunehmenden Ausfuhr haben ſich die Frachten nach 
Europa auch vertheuert und die Kurſe auf London in der Schwebe 
erhalten. Beiſpielsweiſe führe ich die Notirungen folgender ver- 
ſchiedenen Perioden an, wonach eine Kalkulation ermöglicht wird; 
dieſe Preiſe verſtehen ſich für beſte Sorte. 


Monat. Baumwollpreiſe Frachten nach England Kurſe auf London 


per Pieul. per Tonne. pro mex. Doll. 
1863. Januar Doll. 17½ L. 4. 10 Stk. Sh. 5. 1 Den. 
Februar „ 17 „A. 10 „ e 
März 8 . 5 5. 1½ „ 
April | ill. . 
Mai N W e re 
Juni l . „ „% % J yon 
Juli „as nu ao. PR ee 
Auguſt „ 181 „ 4. — „ 008 0 
Sept. 1 18½ a 57 5.2 57 
Okt. „ 19½ „ „ A. . 
Nov. 19 e „ l 
Dez. 28 „ n 
1864. Januar „„ 34 „„ „ e 
Februar „ 27 ee, een, 
März „ 28 7 5. 10 1 „ 5. a 


Ferner füge hier noch einen Conto finto über Japan-Baum⸗ 
wolle bei, zur beſſern Veranſchaulichung der darauf laſtenden 
Speſen u. ſ. w.: 
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Kalkulation über Baumwolle von Vokohama nach Süße 
per Segelſchiff. 
100 Piculs Baumwolle à Doll. 34 per Picul Doll. 3400. — 


Unkoſten. 


Gepackt in 40 Ballen, hydrauliſch gepreßt, jeder 
Ballen a circa 31½ Kubikfuß: 
Zoll 5 % und Ausfuhrſchein 


Doll e X: or Doll. 1115 
40 Ballen hydrauliſch gepreßt 

à Doll. 1½ per Ballen „ 60. — 
Fuhrlohn nach und von der 

Preſſe 30 C. per Ballen . „ 
Empfangen, wägen, zeichnen 

AO per Ballen 1 4. — 


Verſchiffen à 25 C. per Ballen „ 10. — 
Lagermiethe 1 Monat à 20 C. 


Per Ben ñ 5 8. — 
— 


Doll. 3665. 50 


Einkaufs⸗Kommiſſion 21/2 0% 
Ziehen 1 led e, Ui 132,08 
Mäkler⸗Courtage. / % 


Doll. 3798. 37 


Zum Kurſe von 5 Sh. 3 Den. L. 997. 1. 5 
See⸗Aſſekuranz L. 1300 & 3 % und Stempel 


L. 1. 6. — .. L. 40. 6. — 
Fracht von 40 Ballen von 1 25½ 
Donnen à L. 5. , RED Z 


— 


L. 1163. 12. 5 
100 Piculs = 13,333½ & A Den. 20/0 per engl. Pfund. 
Frei an Bord in England. 
Die Baumwollſendungen nach Europa laſſen zwiſchen 1 & 3 if, 
Gewichtsverluſt. 


— 
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V. 
Aotizen über die Seidenzucht in Japan. 
(Auszug aus einem japaneſiſchen Werke.) 


Die Kenntniß der Seidenkultur Japan's geht ſo weit zurück 
als die Geſchichte des Landes ſelbſt. Es wird angenommen, der 
erſte Entdecker der wichtigen Bedeutung des Seidenwurmes, welcher 
denſelben auch zuerſt in Anwendung brachte, ſei ein gewiſſer 
Show⸗tokoo Saiſhi, Sohn eines frühern Mikado. Er ſchrieb 
ein Buch über die Züchtung des Seidenwurmes, in welchem er 
ſagt: wer ſich mit der Kultur des Seidenwurmes zu befaſſen 
wünſche, hauptſächlich darauf Acht haben müſſe, daß die Tempe— 
ratur ſowohl bei Tag als bei Nacht möglichit dieſelbe ſei, jo 
nämlich, daß nicht allzu ſtarke und plötzliche Abweichungen in den 
Wärme⸗ oder Kältegraden eintreten, da im entgegengeſetzten Falle 
die Würmer beeinträchtigt und ſchlechte Seide produziren würden, 
oft auch den Tod dabei fänden. 


Es gibt etwa 8 verſchiedene Arten Würmer, welche folgender— 
maßen genannt werden: 
welche auskriechen 
Anfangs des 1863. 
Nr. 1. Kochiu san. . . 3. (jap.) Monats (Mitte April) 
„ 2. Sha' san (auch oft ge— 


nannt Yama mooshi) 4. „ 6 „ Mai) 
— lu wa An " „ " 
„ 4. J-chiu san 72 1 unt 
6. „ 1 „ Jult) 
nn an 7. „ 5 „ ug, 
tze san 8. „ N Sept, 
9. 
And 0, 5 ni Okt.) 


! 
und Nov.) 
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Nr. 1 kriechen Anfangs des dritten japaneſiſchen Monats, vom 
18. auf den 20. April, in Form von Schmetterlingen aus den 
Cocons, und nach 7 Tagen legen dieſe die Eier auf das Papier, 


wie: 


Der Samen wird folgendermaßen aufbewahrt: wenn die 
Eier auf dem Papiere ſind, ſo legt man ſie in eine runde, 
waſſerdicht verſchloſſene Schachtel und dieſe in das Waſſer, welches 
dann die Eier verhindert, ſich wieder zum Wurme zu entfalten. 


Oft nennt man die J-chiu san Gier auch J-san. 


Beim Erleſen des Samens iſt ſo viel wie möglich auf die 
gleichmäßige Form, das klare und helle Ausſehen desſelben zu 
achten, und das Papier, auf welchem ſich die Eier befinden, 
muß, ebenſo wie die Eier ſelbſt, gleichmäßig vertheilt ſein, 
widrigenfalls dieſe ſchlechte Seide produziren würden. 


Um ſich zu überzeugen, ob die Eier, welche auf dem Pa⸗ 
piere liegen, guten oder ſchlechten Samen enthalten, lüftet man 
dieſelben und klopft unten an's Papier; diejenigen Eier, welche 
dann wegfallen, ſind ſchlecht, die, welche angeklebt bleiben, ſind 
von guter Qualität. 


Die Eier haben verſchiedene Farben: einige ſind gelb, 
andere röthlich oder graulich; dieß rührt daher, daß die Maul- 
beerblätter, welche auf röthlichem Grunde wachſen, röthliche Eier, 
und die, welche auf graulichem Boden wachſen, grauliche Eier 
produziren u. ſ. w. Die Farbe der Eier hat jedoch keinen Ein⸗ 
fluß auf die Qualität. 


Es gibt zwei Arten Maulbeerbäume, nämlich diejenigen, 
welche auf hartem Grunde neben einem Fluſſe oder überhaupt in 
der Nähe des Waſſers wachſen, und diejenigen, welche auf 
weichem, trockenem und ſandigem Boden gedeihen. Der Maul⸗ 
beerbaum, welcher auf hartem Grunde, in der Nähe des Waſ— 
ſers wächst, iſt der beſte, während der andere eher von geringer 
Qualität. Wenn der Seidenwurm mit guten Maulbeerblättern 
genährt wird, ſo gibt er natürlicherweiſe guten Samen und 
Seide, während er, mit ſchlechten Maulbeerblättern gefüttert, 


119 


bedeutend geringere Dualität erzeugt. Den guten Samen an den 
verſchiedenen Eiern zu erkennen, iſt der wichtigſte Punkt in der 
Seidenzucht, und um guten Samen zu erhalten, darf dem Wurme 
weder zu viel, noch zu wenig von guten Maulbeerblättern auf 
einmal vorgelegt werden; auch iſt er überhaupt mit der größten 
Sorgfalt zu behandeln. 


Um den Samen für das nächſte Jahr aufzubewahren, muß 
Folgendes beobachtet werden: Man legt die Eier, welche ſich auf 
Cartons befinden, in einen Papierſack hinein, bindet dieſen oben 
ſorgfältig zu und hängt ihn in einem kühlen Zimmer an die 
Decke; dieſe Räumlichkeit muß jedoch ſehr ſauber und rein ge— 
halten werden und es dürfen folgende Gegenſtände nicht in die 
Nähe der Säcke kommen: Salz, Eiſen, Oel, Tabak, Thee, 
Salpeter u. ſ. w.; ebenſo ſind ſie vor jeglicher Hitze oder Sonnen— 
ſchein zu ſchützen, da ſonſt der Samen ſofort zu Grunde gehen 
würde. 


Es wird allgemein angenommen, daß zwei Arten Maulbeer— 
bäume exiſtiren. Die eine, von den Eingebornen «Ro-so-0» genannt, 
welche als die beſte angeſehen wird und deren Blätter dieſe Form 


wie die erſte, aber ſie entſpricht ihrem Zwecke, die Würmer zu 
ernähren, immerhin. 


Bisweilen findet ſich in den Feldern ein ähnliches Geſträuch 
vor, welches bis zu einer gewiſſen Höhe wächst und deſſen Blätter 
jenen des Maulbeerbaumes ähnlich ſehen; diejenigen Seidenzüchter, 
welche den Unterſchied kennen, achten darauf, dieſes Blatt nicht 
etwa mit dem andern zu vermiſchen. 


Man erhält den Maulbeerſamen von den Zweigen des Bau— 
mes im dritten Monat (April), wenn der Baum etwas ſchwärzlich 
ausſieht; dieß iſt die beſte Epoche, um den Samen zu gewin— 
nen. An dem von den Zweigen gewonnenen Samen werden 
gewöhnlich die beiden Enden weggeſchnitten und nur der mittlere 
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Theil (Centrum) zurückbehalten, weil ſich oft ſchon ein Wurm 
darin aufhält, welcher ihn zerſtört. 


Den guten vom ſchlechten Samen zu unterſcheiden, iſt ſehr 
einfach. Nachdem man ihn nämlich von den Zweigen erhalten 
und die beiden Enden abgeſchnitten hat, legt man denſelben in 
einen Zuber voll Waſſer, und es wird ſich zeigen, daß der gute 
Samen ſinkt, während der ſchlechte auf dem Waſſer ſchwimmt. 
Um ihn aufzubewahren, wird er gut getrocknet und ſorgfältig 
weggelegt bis zur Saatzeit. Er wird ebenſo geſäet, wie Gerſten⸗ 
ſamen, mit genügender Erde gehörig zugedeckt und dieſe mit 
gutem Dünger verſehen. 


Der Maulbeerbaum wächst ſehr ſchnell; die jungen Spröß— 
linge kommen bisweilen in weniger als 30 Tagen hervor; die 
frühzeitigen geben jedoch keine guten Blätter, und man muß ſolche 
abrupfen, wegwerfen und dann die ſpätern wachſen laſſen. So⸗ 
bald dieſe die Höhe von 2 bis 3 Fuß erreicht haben, müſſen ſie 
bis auf 3 bis 4 Zoll vom Boden ab weggeſchnitten werden, denn 
in Folge deſſen wird der Baum mehr Zweige bekommen. Wenn 
er ausgewachſen iſt, kann man die guten von den ſchlechten unter- 
ſcheiden, und befinden ſich untaugliche darunter, ſo müſſen ſolche 
verſetzt werden; der dritte Monat (April) iſt die beſte Epoche 
hiefür. 

Der Maulbeerbaum wird vom Froſt oft ſehr ſtark beſchädigt, 
und darauf muß man ganz beſonders achten. Wenn ein ſtarker 
Reif fällt, ſo iſt das beſte Mittel, die Bäume vor Beſchädigung 
zu ſchützen, indem man ſie mit friſchem Brunnenwaſſer begießt, 
und zwar bevor die Sonne heiß genug iſt, um den Reif ſelbſt 
zu ſchmelzen; zeigt es ſich aber, daß die Bäume ſchon vom Froſt 
angegriffen ſind, ſo muß man den Boden aufgraben und genü— 
gend Dünger um die Wurzeln herumlegen. 


Die Seidenwürmer ſterben manchmal auf eine eigenthümliche 
Art. Es bildet ſich nämlich bisweilen ein röthlicher Ring um den 
Körper, ja überzieht ihn oft ganz; ſobald dieſes entdeckt wird, 
räuchert man grüne Pfirſichblätter und legt ſie auf dieſelben. Die 
Japaner wenden auch wohl das andere Mittel an, daß ſie gut 
deſtillirten Reisbranntwein in den Mund nehmen und damit die 
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Maulbeerblätter beſpritzen, worauf erſt dieſe den Würmern vor= 
gelegt werden. 


Der Wurm muß behutſam vor Inſekten geſchützt werden, 
welche ſich oft um denſelben herum ſammeln und ihn auffrreſſen. 
Um dieſes zu verhüten, hängt man Fiſchfloſſen in ihre Nähe, 
welche die Inſekten vertreiben. Ebenſo iſt genau darauf zu achten, 
daß der Tabakgeruch, Vogelerkremente und ölige Subſtanzen, 
ſowie auch ſchwarzer Pfeffer und Fichtenzweige (dieſe wegen ihres 
Harzgeruches) vom Wurme ferne gehalten werden, da dieſer bei 
Vernachläßigung dieſer Vorſichtsmaßregeln Schaden litte, und es 
iſt deßhalb durchaus nothwendig, das Haus in allen Winkeln 
reinigen zu laſſen, bevor die Zucht der Würmer beginnt. Auch 
iſt das Tabakrauchen unzuläßig, wo der Wurm ſich aufhält, 
und wenn man ihn füttert oder befühlt, ſo muß dieß mit rein— 
lichen Händen geſchehen. 

Das Gebäude, worin der Wurm aufgezogen wird, muß 
gutes Licht haben, mit der Thüre und dem Durchgang auf der 
Oſt⸗ oder Nordſeite, während ſich die Fenſter auf der Südſeite 
hoch in der Mauer befinden; die Weſtſeite muß ganz zugemauert 
ſein, ohne Fenſter und Thüren: 


Ebenſo darf das Haus der Sonne nicht ausgeſetzt ſein, da allzu— 
große Hitze den Würmern ſchadet; um dieſem vorzubeugen, pflanzt 
man einige ſchattige Bäume auf der Frontſeite des Hauſes. Im 
Frühjahr bringt der Nordwind oft eine kalte Atmoſphäre; in dieſem 
Falle muß die Temperatur mit Feuer regulirt werden, ſonſt 
würde der Wurm vor Kälte ſterben. 


In kälterm Klima kriechen die Würmer oft aus den Eiern, 
bevor der Maulbeerbaum ſeine Blätter trägt. In dieſem Falle 
kann man die Knospen von denſelben nehmen, ſie gut verſchnei— 
den, ordentlich trocknen und in der Hand rollen, um ſie reiner 
zu machen, wobei man hauptſächlich darauf achten muß, daß ſie 
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nicht mit Staub oder andern Unreinlichkeiten vermiſcht werden, 
bevor man ſie dem Wurme vorlegt. 

Zur Fütterung des Wurmes gehören auf je ein Carton Eier 
5 bis 6 japaneſiſche Pints (große Waſſergläſer) ſolcher Knospen; 
ſobald jedoch genügend Blätter vorhanden ſind, thut man beſſer, 
den Wurm mit dieſen zu füttern. 


Wenn die Würmer ½ oder / Tag alt iR 1 hält man 


einen theebrettähnlichen Behälter bereit, wie: 2 in welchen 


man ſie mittelſt Abſtreichens von den Origin binelnbrkügt 
Bevor die Lage oder das Bett des Wurmes verändert wird, muß 
man feine Reisſpreu in obigen Behälter legen, auf demſelben 
ein Blatt Papier ausbreiten und dann erſt die Würmer dahin 
verſetzen und füttern, ihnen jedoch nicht zu viel vorlegen; zudem 
müſſen ſie in dem Behälter gleichmäßig vertheilt ſein und nicht 
zu dicht ineinander liegen. Zur Erziehung des Seidenwurmes 
iſt es ferner nothwendig, mehrere Geſtelle (Ctageres) zu haben, 
deren Form ungefähr quadrat oder eher länglicht iſt, entweder 
von Bambus oder leichtem Holz. 
Dieſe Geſtelle dienen, theils um die 
Temperatur zu regliren, hauptſäch— 
lich aber, um die Lage der Würmer 
nach Belieben zu ändern. Es müſſen 
— — je 3 bis 4 dieſer Geſtelle an ver: 
ſchiedegen Orten im u Hue angebracht ſein, worauf dann die 
vorerwähnten Behälter mit den Würmern placirt werden. 


Wenn das Wetter feucht oder ſchlecht iſt und während 
mehreren Tagen ſo bleibt, dann muß man trockene Reisſpreu 
leicht über die Seidenwürmer legen, um die Feuchtigkeit von 
ihnen abzuhalten; überhaupt iſt die größte Sorgfalt zu ihrer 
ganzen Erziehung nothwendig, ganz beſonders an den erſten 4 bis 
7 Tagen nach dem Auskriechen aus den Eiern. Wenn während 
dieſer Zeit Nordwind weht, ſo hat der Wurm keine Neigung, 


Nahrung zu ſich zu nehmen, und ſtirbt ſehr oft der kalten Atmo- 


ſphäre wegen; es iſt deßhalb unumgänglich nothwendig, den Ther— 
mometer zur Regulirung der Temperatur genau zu beobachten. 


| — 
P U 
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Das Bett der Würmer, welches ſich in dem oben beſchriebenen 
Behälter befindet, muß fortwährend, mindeſtens täglich geändert 
werden, damit jeder Wurm die richtige Temperatur beibehält; 
auch dürfen ſie dem Luftzuge nicht ausgeſetzt ſein. Bei kaltem 
Wetter macht man etwas Kohlenfeuer, und bei zu warmem 
Wetter werden die Fenſter geöffnet, um friſche Luft eindringen 
zu laſſen. 

Eier gleicher Qualität produziren oft eine Art Cocons von 
verſchiedener Größe und Form; dieß rührt jedoch nur von der 
Nachläßigkeit des Züchters her, und um dieſer Ungleichheit der 
Cocons vorzubeugen, muß die Erziehung mit der größten Sorg— 
falt vor ſich gehen und ſollen die Würmer regelmäßig genährt 
werden, ebenſo nicht zu ſehr zuſammengedrängt in dem Behälter 
liegen. 

Die Würmer gehen am ſiebenten oder achten Tage nach dem 
Auskriechen in den erſten Schlaf über; alsdann zeigt es ſich, 
daß der Kopf des Wurmes von dunkler Farbe in hellere über— 
geht, und ſobald dieſe Veränderung an einigen Würmern wahr— 
zunehmen iſt, muß denjenigen, welche die Farbe noch nicht ge— 
ändert haben, reichliche Nahrung vorgelegt werden, damit wo 
möglich alle zur gleichen Zeit in den Schlaf übergehen, auch iſt 
dann ihr altes Bett zu ändern oder zu reinigen. 

Der Wurm beginnt ſeinen Schlaf, ſobald er die erforder— 
liche Nahrung zu ſich genommen hat, und am Ende des erſten 
Schlafes hat ſich die Haut des Wurmes bereits von ſelbſt abge— 
ſtoßen; alsdann erſcheint er mit einer neuen, weiteren Haut und 
die Nahrung wird ihm für einige Zeit entzogen, bis ſich ſämmt— 
liche Würmer in dem Behälter gehäutet haben, worauf das Bett 
geändert und wieder friſche Blätter vorgelegt werden. 

Die Würmer ſchlafen oder häuten ſich 4 Mal während ihrer 
ganzen Lebensdauer, und bald nach dem vierten Schlafe bekom— 
men ſie ein kryſtallähnliches Anſehen, worauf man ihnen alsdann 
eine Stelle (bruyere) bereitet, wo fie ſich feſtſetzen können, um 
die Cocons zu ſpinnen. Die Bruyere wird von Stroh und dünnen 


Stäbchen gemacht, in folgender Form: i An dieſe kriechen 
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fie hinauf und beginnen dort ihre Arbeit, gleich der Spinne, 
wenn fie ihr Gewebe macht. Dieſes ift in 5 bis 6 Tagen voll— 
ſtändig fertig, und nachdem der Cocon ausgearbeitet iſt, wird 
er in einen runden, flachen Behälter gelegt und an der Sonne 
getrocknet. Iſt das Wetter zu der Zeit gerade regneriſch, ſo trocknet 
man ihn am Kohlenfeuer, um das Auskriechen der Würmer zu 
verhindern. 

Das Abſpinnen der Cocons zur Gewinnung der Seide iſt 
ſehr einfach: man legt die Cocons in einen mit heißem Waſſer 
angefüllten Keſſel von circa 3 Litres und rührt ſie mit dünnen 
Stäbchen, bis man das Ende des Fadens herausfindet; hierauf 
wird die gewonnene Seide aufgehaſpelt. 


Es ſollen in Japan außerdem bisweilen verſchiedene Arten 


Samen vermiſcht ausgelegt werden, deren Würmer man gleich⸗ 
zeitig untereinander aufzieht. Nach der Einſpinnung des Wurmes 
und der nachherigen Entwicklung der Schmetterlinge paaren ſich 
dieſe Letztern untereinander, wodurch alſo eine croiſirte Race ent⸗ 
ſteht, deren Samen nach den Andeutungen der Japaner oft weit 
kräftiger und ſtärker ſein ſoll, als die ſtreng ſeparat gehaltenen. 


VI. 
Verzeichniß der in Yokohama etablirten Häuſer. 


Die in Bokohama theilweiſe für China-Häuſer, theilweiſe 
für eigene Rechnung etablirten Firmen ſind: 

Engliſche: Jardine Matheſon & Cie.; Dent F Ce; 
Aſpinall, Corns & Cie.; Macpherſon & Marſhall; Geo. Barnet 


& Cie.; Hughes, Willgoß K Cie.; Roß, Barber & Cie.; W. R. 


Adamſon & Cie.; Fletſcher & Cie.; David Saſſoon Sons & Cie.; 
Overweg F Cie.; W. Kemptner c Cie.; Hooper & Clarke; Ta⸗ 
tham & Cie.; Ed. Loureiro; Wilkin & Robiſon; T. Thomas; 
Jarvie, Thorburn & Cie.; Smith Archer g Cie. 
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Amerikaniſche: Walſh, Hall & Cie.; Auguſtine Heard 
& Cie.; J. O. P. Stearns; Allmand & Cie. 

Deutſche: L. Kniffler & Cie.; Schultze, Reis & Cie.; 
Gütſchow & Cie.; Größer & Cie.; Grauert & Cie.; Ch. Thorel 
F Cie.; C. Schnepel & Cie. 5 

Holländiſche: Textor & Cie.; Carſt, Lels c Cie.; 
De Coningh c Cie. 

Franzöſiſche: Remi, Schmidt & Cie.; Hecht, Lilien— 
thal & Cie.; Conſtanſoux, Ledermann & Cie.; Fajard Schau⸗ 
wecker & Cie. 

Schweizer: James Favre-Brandt. 

Es find gegenwärtig 19 See- und Feuer⸗Aſſekuranz⸗Geſell⸗ 
ſchaften in Nokohama vertreten, und es verſichern Letztere jede 
Art von Eigenthum gegen Feuersgefahr. Die Agenten ſind 
meiſtentheils ermächtigt, Gebäude, Kaufmannsgüter, Güter in 
godowns und perſönliches Eigenthum aller Art gegen Feuer zu 
verſichern bis zum Betrage von 10 bis 15,000 L. St.; Waaren 
in feuerfeſten godowns (Magazine) bezahlen 1½ / Prämie per 
Jahr; Waaren in nicht feuerfeſten godowns und gewöhnliche Ge— 
bäude bezahlen 2 bis 2½ % Prämie. 


Die Feuer⸗Aſſekuranz⸗Geſellſchaften find: 
Imperial Fire Insurance Company, Agenten: Macpherſon & Mar- 


ſhall. 

China Fire Insurance Company, Agenten: Macpherſon ck Mar⸗ 
ſhall. 

Phoenix Fire Assurance Company, Agenten: Hughes, Willgoß 
* Cie. 


North British & Mercantile Insurance Company London & Edin— 
burgh, Agenten: Ch. Thorel & Cie. 
Northern Assurance Company, Agenten: Roß, Barber & Cie. 


Die See⸗Aſſekuranz⸗Geſellſchaften ſind: 


Canton Insurance Ollice 
Triton » Company 
Bombav 9 5 6 Agenten: 
5 J Jardine, Matheſon & Cle: 
Bengal » ö 
Alliance Mutual Insurance Office 
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Canton Insurance Office 
Union Insurance Society of Canton | Agenten: Dent ek E 
Sun Mutual Insurance Company 
f Agenten: 
Mercantile Mutual Insurance Company Hooper & Clarke 
New- Vork » « ; 
North China Insurance Company, Agenten: Macpherfon & Mar- 
ſhall. 
Batavia Sea & Fire Insurance Company, Agenten: Schultze, 
Reis & Cie. 
Colonial Sea & Fire Insurance Company, Agenten: Schultze, 
Reis & Cie. 
Yangtsze Insurance Association of Shanghai, Agenten: Walſh, 
Hall & Cie. 
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VII. 
Münzen, Maße und Gewichte. 


Münzen. 


Die unter den Japanern kurſirenden Geldmünzen ſind: 


Werth 
Iopanifde Benennung durch laut Uebereinkunft 
ä | Compoſition.] die Europäer | der Verträge, den 
enz in Yokohama. Dollar zu 3 Itztibus 
berechnet. 
Doll. Cents. Mill. 
Kupfer u. Eiſen 1 Cah .| — — [02 
Shimon zéni] Bronze 4 —4— — 08 
Tempo . . Compoſition . 96 1 4 2 — 
Piber 4½ Tempo] —8½ — 
oel! 9 — 167 — 
uv. Silber 161% - » — 33 — 
, 2 Itsibu . — | 66 | — 
— 0... 0» 1) 324 — 
20 6 60 
200 „466 — | — 
4300 199 — — 


Die obgenannten Münzen ſind von der Regierung des Tai— 
kun's mit Genehmigung des Mikado's geprägt. Den Prinzen iſt 
jede Münzprägung unterſagt, mit Ausnahme der Provinz Ko— 
ſhoe, wo fie / und 1 Inxtſibu Stücke von Gold haben, welches 
in den Minen der genannten Provinz Ko-ſhoe produzirt wird. 
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Die Emittirung von Papiergeld ift einigen Prinzen der an- 
dern Provinzen in ihren eigenen Diſtrikten bis zu einer limitirten 
Summe geſtattet. Folgendes ſind die Namen der verſchiedenen 
Sorten jenes Papiergeldes: 


Ip-pon — 10 Kupfer oder Eiſen Cash. 

Ni-fon * 20 1 m ” „ 

San-pon „ x 5 ie 

Go-fon == DO 5 5 1 

I-tsi-mom-mé = 100 „ & 9 a 

Jew-mom-m& = 1000 „ m 1 1 
Längenmaße. 


Die in Japan übliche Benennung der Längenmaße iſt Mono 
sassi. Es gibt in Japan zwei Sorten von Fuß, je nachdem es 
ſich darum handelt, diverſe Gegenſtände oder Stoffe und Klei⸗ 
dungsſtücke zu meſſen. 

Der gewöhnliche Fuß, welcher dazu dient, verſchiedene 
Gegenſtände zu meſſen, heißt Schaku nnd entjpricht einer Länge 
von 30 Centimetern und 3 Millimetern. 

Der Fuß zum Meſſen von Stoffen und Kleidungsſtücken heißt 
Gofuku und hält ungefähr 38 Centimeter Länge. Der eine und 
der andere theilen ſich in 10 Zoll oder Sungs. Der Zoll oder 
Sung wird in 10 Bus oder Linien eingetheilt. Die Linie oder 
Bu wird in zwei Haupttheile eingetheilt, genannt Ni-ring, d. h. 
zwei Ring; jeder von dieſen beiden Theilen iſt in Go-ring ein⸗ 
getheilt, d. h. fünf Ring; mit andern Worten, der Bu ift einge- 
theilt in zehn Ring. Der Ring enthält wieder zehn Mo und jeder 
Mo zehn Hotsu, nämlich: 

Sung oder Zoll; 

Bu oder ein Zehntel Sung (Zoll); 
Ring oder ein Zehntel Bu; 

Mo oder ein Zehntel Ring; 
Holsu oder ein Zehntel Mo. 

Fünf Fuß (Schaku) bilden eine japaniſche Elle, welche Hiro 
genannt wird; zehn Fuß (Schaku) werden mit dem Worte Gio 
bezeichnet. 
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Das japanifche Klafter hat den Namen Keng oder Ikkeng. 
Es gibt Kengs von 6 Fuß (Schaku); ſolche von 6 Fuß 5 Zoll 
(Sung), 6 Fuß 2 Zoll und 6 Fuß 3 Zoll; die beiden erſten 
werden am meiſten in Anwendung gebracht. 

Sechszig Kengs bilden ein Itchio. 

Sechs und dreißig Tchios find das Maß einer japaniſchen 
Meile oder Ri von Yedo, welche 12,960 Fuß (Schaku) gleich⸗ 
kommt. 

Es gibt einige Provinzen, welche Ri von fünfzig Tchios 
haben; andere (Provinz Aschi) von zwei und ſiebenzig. Es gibt 
auch ſolche mit nur ſechs Tchios (Provinz Oshiu). Man be— 
zeichnet dieſe Art von Ri mit dem Namen Komitchi oder kleine 
Wege. 


Flächenmaße. 


Der Bu, Tsubu oder Tsibu bezeichnet das Quadratklafter, 
welches ſechs Fuß zu jeder Seite darſtellt. 

Der Se iſt ein Maß von dreißig Kengs Länge auf 1 Keng 
Breite. 


Inhaltsmaße. 


Die Einheit der Inhaltsmaße bildet der Scho oder Masu, 
welcher ungefähr 21/2 & Reis darſtellt. 

Der Masu theilt ſich in 10 Gos. 

Der Go in zehn Schakus oder Schekis. 

Zehn Schos oder Masus bilden 1 To oder Itto masu von 
25 . 

Zehn Tos bilden 1 Koku oder Ikkoku von 250 /. 

Einen Ballen Reis von 35 Schos oder Masus nennt man 
Ippio oder Tawara. 

Außerhalb Pedo enthalten die Ballen Reis 40, 42, 45, 50, 
55 und ſelbſt 60 Schos; dieſe letztern ſind jedoch ziemlich ſelten. 


Gewichte. 


Das Einheitsgewicht iſt der Momme, welcher 3 Gramm 
darſtellt. Dieſer wird in Zehntel eingetheilt. 
9 
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Der Zehntel vom Momme tft der Fung oder Ippung. 
Fung „ A Bing 


7 70 79 

17 5 „ Ring „ n 

„ „ „ Mo "m Schi. 
a 5 „ Schi FM else 


Der Kotsu hat nur noch einen nominellen Werth. 


151 


VIII. 
Eintheilung des Kaiſerreichs Japan. 


1. Geiſtliches Oberhaupt: Der Mikado, mit Reſidenz in 
Miako (Kioto). 


2. Weltliches Oberhaupt: Der Tafkun, mit Reſidenz in 
Vedo. 


Das Taifunat wird nur aus einer der drei Familien Owarri, 
Kii und Mito beſetzt. Der jetzt regierende Taikun iſt aus der 
Familie Kii. 

3. 126 Stammfamilien mit 266 Daimios verſchiedenen 
Ranges, Eigenthümer von 224 Provinzen mit 264 Städten. 


Ueber die Familienſtämme, die ihnen angehörenden Pro— 
vinzen und Städte, ſowie über die jährlichen Einkünfte in Kokus 
Reis (den Kokus Reis zu Fr. 20 berechnet) wurde folgende Ueber— 
ſicht erſtellt: 
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IX. 
Freundſchafts- und Handelsvertrag 


zwiſchen 


dem ſchweizeriſchen Pundesralhe und Seiner Majeſtät 
dem Taikun von Japan. | 


(Vom 6. Februar 1864.) 


Der ſchweizeriſche Bundesrath 


und 
Seine Majeſtät der Taikun von Japan, 


vom aufrichtigen Wunſche beſeelt, freundſchaftliche Verbin— 
dungen zwiſchen beiden Ländern zu gründen, ſind zur Befeſtigung 
derſelben übereingekommen, einen Freundſchafts- und Handels— 
vertrag abzuſchließen, welcher den Bürgern und den Unterthanen 
der beiden hohen kontrahirenden Theile wechſelſeitige Vortheile 
darbietet. 


Sie haben daher zu ihren Bevollmächtigten ernannt, nämlich: 
Der ſchweizeriſche Bundes rath: 
Herrn Aimée Humbert, geweſenen Präſident des ſchweize— 
riſchen Ständerathes, ꝛc. ꝛc., 
und 
Seine Majeſtät der Talkun von Japan: 


Takemoto Kai no Kami, 
Kikoutsi Jyono Kami, 
Hosino Kingo, 
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welche, nach gegenſeitiger Mittheilung ihrer, in guter und 
gehöriger Form befundenen Vollmachten, über folgende Artikel 
ſich geeinigt haben: 


Artikel J. 


Zwiſchen dem ſchwetzeriſchen Bundesrathe und Seiner Ma- 
jeſtät dem Taikun von Japan ſoll beſtändig Friede und Freund— 
ſchaft beſtehen, wie auch zwiſchen ihren Nachfolgern und > 
ann und Unterthanen beider Länder. 


Artikel II. 


Der ſchweizeriſche Bundesrath hat das Recht, einen diplo⸗ 
matiſchen Agenten zu ernennen, der in der Stadt Bedo feinen 
Aufenthalt nehmen wird, falls er es für nöthig erachtet. 

Er hat ferner das Recht, für diejenigen Häfen, welche dem 
ſchweizeriſchen Handel geöffnet werden, Konſularbeamte zu er— 
nennen. 

Der vom Bundesrathe ernannte diplomatiſche Agent „und 
ebenſo der Generalkonſul haben das Recht, in allen Theilen des 
japaneſiſchen Reiches frei und ungehindert herum zu reiſen. 


Seine Majeſtät der Talkun von Japan kann einen diplo⸗ 
matiſchen Agenten in der Bundesſtadt und Konſularbeamte in 
allen Städten der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft ernennen. 

Der diplomatiſche Agent und der Generalkonſul von Japan 
haben das Recht, in der ganzen Schweiz frei herum zu reiſen. 


Artikel III. 


Von dem Tage an, wo der gegenwärtige Vertrag in Kraft 
tritt, werden die Städte und Meerhäfen, welche dem auswär- 
tigen Handel geöffnet find, den Schweizerbürgern und ihrem Han— 
del auch geöffnet. Sie haben alsdann das Recht, in dieſen Städten 
und Häfen Grund und Boden zu miethen, daſelbſt bleibend zu 
wohnen und Häuſer zu kaufen, auch dürfen ſie darin Wohnun⸗ 
gen und Magazine bauen. Hingegen darf daſelbſt keinerlei 
Feſtungswerke oder ein ſtarker miltäriſcher Platz unter dem Vor⸗ 
wande der Erſtellung von Schuppen oder Wohnhäuſern aufge⸗ 
führt werden. Um ſich zu verſichern, daß dieſem Vorbehalte 
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getreu nachgekommen werde, haben die kompetenten japaneſiſchen 
Behörden das Recht, von Zeit zu Zeit jedes Gebäude, das neu 
aufgeführt, verändert oder reparirt werden ſollte, in Augenſchein 
zu nehmen. 

Der Platz, den die Schweizerbürger einnehmen und auf 
welchem ſie ihre Wohnungen erbauen können, wird vom ſchweize— 
riſchen Konſularbeamten, im Einverſtändniß mit den kompetenten 
japaneſiſchen Behörden jedes Ortes beſtimmt; das Gleiche iſt der 
Fall bei Hafenreglementen, und wenn der Konſul und die Orts— 
behörden darüber ſich nicht verſtändigen können, ſo wird die 
Sache dem ſchweizeriſchen diplomatiſchen Agenten und der japa— 
neſiſchen Regierung zur Entſcheidung vorgelegt. 

Um die Orte herum, wo die Schweizerbürger wohnen wer— 
den, darf von den Japaneſen weder eine Mauer, noch ein Gatter— 
thor, noch eine Einzäunung, noch irgend etwas Anderes, das 
den freien Zu- und Fortgang dieſer Orte beeinträchtigen könnte, 
aufgeführt oder angebracht werden. 

In den von Japan geöffneten Häfen ſind die Gränzen, 
innerhalb welcher die Schweizerbürger frei ſich bewegen können, 
die nämlichen, wie für die Angehörigen der andern Nationen. 


Artikel IV. 


Die Schweizerbürger in Japan haben das Recht zur freien 
Ausübung ihrer Religion, zu welchem Zwecke ſie in den ihnen 
zum Wohnen angewieſenen Plätzen ihrem Kultus entſprechende 
Gebäude aufführen können. 


Artikel V. 


Alle Streitigkeiten, welche zwiſchen Schweizerbürgern, die in 
Japan niedergelaſſen ſind, hinſichtlich ihrer Perſon oder ihres 
Eigenthums entſtehen könnten, werden der in Japan eingeſetzten 
Jurisdiktion der ſchweizeriſchen Behörde unterſtellt. 

Falls ein Schweizerbürger über einen Japaneſen ſich zu be— 
klagen hätte, wird die japaneſiſche Behörde entſcheiden. 

Dagegen hat die ſchweizeriſche Behörde zu entſcheiden, wenn 
ein japaneſiſcher Unterthan über einen Schweizer Klage führt. 

Falls irgend ein Japaneſe einem Schweizer nicht bezahlen 
wollte, was er ihm ſchuldig iſt, oder ſich betrügeriſcherweiſe 
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verbergen ſollte, ſo werden die japaneſiſchen kompetenten Behör⸗ 
den Alles thun, was von ihnen abhängt, um ihn der richter 


lichen Behörde zu überliefern und von ihm die Bezahlung feiner 


Schuld zu erwirken. Wenn hingegen irgend ein Schweizerbürger 
ſich betrügeriſch verbergen oder einem Japaneſen ſeine Schulden 
nicht bezahlen ſollte, ſo werden die ſchweizeriſchen Behörden 
gleichfalls Alles thun, was von ihnen abhängt, um den Schul- 
digen vor Gericht zu bringen und ihn zur Bezahlung deſſen, was 
er ſchuldet, zu zwingen. 

Weder die ſchweizeriſchen, noch die japaneſiſchen Behörden 
ſind verantwortlich für Bezahlung von Schulden, die ihre An— 
gehörigen unter ſich gemacht haben. 


Artikel VI. 


Die Schweizerbürger, welche eine verbrecheriſche Handlung 
gegen japaneſiſche Unterthanen oder Angehörige anderer Nationen 
begehen ſollten, werden vor die ſchweizeriſchen Konſularbeamten 
geſtellt und nach ihren Geſetzen beſtraft. Die japaneſiſchen Unter- 
thanen hinwieder, welche ſich eines Verbrechens gegen Schweizer— 
bürger ſchuldig machen ſollten, werden den japaneſiſchen Behörden 
überwieſen und nach den Geſetzen Japans beſtraft. 


Artikel VII. 


Alle Beſchwerden über Geldſtrafen oder Konfiskationen, 
welche in Folge von Uebertretungen des gegenwärtigen Vertrages 
oder der demſelben beigefügten Handelsreglemente auferlegt wur— 
den, werden zur gerichtlichen Verfolgung den ſchweizeriſchen 
Konſularbehörden zugewieſen. Die von dieſen ausgeſprochenen 
Geldbußen oder Gütereinziehungen kommen der japaneſiſchen Re⸗ 
gierung zu. 


Artikel VIII. 


In allen dem Handel geöffneten Häfen Japans haben die 
Schweizerbürger das Recht, jegliche Waare, die nicht Contre— 
bande iſt, vom ſchweizeriſchen Gebiete und aus fremden Häfen 
einzuführen und ſolche zu verkaufen, ferner Waaren einzukaufen 
und nach fremden Häfen auszuführen. Dafür haben ſie keine 
andern Gebühren zu entrichten als diejenigen, welche in dem, 
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dem gegenwärtigen Vertrage beigefügten Tarife feſtgeſetzt find, 
auch haben ſie deßhalb keine andere Laſt zu tragen. 


Die Schweizerbürger können von den Japaneſen alle Arten 
von Handelsartikeln frei kaufen oder ihnen verkaufen, ohne daß 
ein japaneſiſcher Beamter ſich in dieſe Käufe und Verkäufe mi— 
ſchen oder die Zahlungen ausrichten (ellectuer) oder in Empfang 
nehmen darf. 


Alle Volksklaſſen in Japan dürfen alle von Schweizerbürgern 
verkauften Waaren kaufen, aufbewahren, gebrauchen oder wieder 
verkaufen. 


Artikel IX. 


Die japaneſiſche Regierung hindert die in Japan wohnenden 
Schweizer in keiner Weiſe, japaneſiſche Unterthanen in ihren 
Dienſt zu nehmen und ſie zu jeglicher, durch die Geſetze nicht 
verbotenen Beſchäftigung zu gebrauchen. 


Artikel X. 


Die dem gegenwärtigen Vertrage beigefügten Handelsregle— 
mente werden als integrirender Theil deſſelben betrachtet, und 
ſind daher gleich bindend für die beiden hohen kontrahirenden 
Theile. 

Da die Reglemente über Schifffahrt, Zulaſſung und Ab— 
ladung der Schiffe in den japaneſiſchen Häfen die Schweiz (welche 
kein ſchifffahrttreibender Staat iſt) nicht angehen, ſo ſind ſie in 
den gegenwärtigen Vertrag nicht aufgenommen worden; allein es 
verſteht ſich, daß jede Verletzung dieſer Reglemente, deren ſich 
ein Schweizer ſchuldig machen könnte, nach den für die andern 
Nationen beſtehenden Beſtimmungen beurtheilt wird. 

Dem ſchweizeriſchen diplomatiſchen Agenten in Japan, der 
im Einverſtändniß mit den Beamten, die zu dieſem Zwecke von 
der japaneſiſchen Regierung bezeichnet werden könnten, zu han— 
deln hat, ſteht das Recht zu, in allen, dem Handel geöffneten 
Häfen diejenigen Reglemente aufzuſtellen, welche zur Vollziehung 
der Beſtimmungen der hier beigefügten Handelsreglemente nöthig 
ſein dürften. 
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Artikel XI. 


Die japaneſiſchen Behörden werden in jedem Hafen ſolche 
Maßnahmen treffen, die ihnen am geeigneteſten erſcheinen, um 
dem Betrug und Schleichhandel vorzubeugen. 


Artikel XII. 


Die Schweizerbürger, welche Waaren in einen der geöffne— 
ten Häfen Japans eingeführt und die erforderlichen Zollgebühren 
bezahlt haben, können von den Vorſtehern des japaneſiſchen Zoll 
amtes ein die erfolgte Bezahlung konſtatirendes Zeugniß erlan— 
gen, und dieſes Certifikat wird ihnen die Freiheit geben, dieſe 
Waaren wieder auszuführen und dieſelben in einem andern der 
geöffneten Häfen in Japan auszuladen, ohne daß ſie dafür irgend 
eine Zuſchlagsgebühr zu entrichten haben. 


Artikel XIII. 


Alle von Schweizerbürgern in einen der geöffneten Häfen 
Japans eingeführten Waaren, und welche die durch dieſen Ver⸗ 
trag feſtgeſetzten Zollgebühren entrichtet haben, dürfen von den 
Japaneſen in alle Theile des Reiches transportirt werden, ohne 
dafür eine Taxe, oder einen Tranſitzoll, oder eine Abgabe irgend 
welcher Art bezahlen zu müſſen. 


Artikel XIV. 

Jede fremde Münze wird in Japan Kurs haben, und eben 
ſo viel gelten als ein gleiches Gewicht japaneſiſcher Münzen 
von derſelben Sorte. 

Die Schweizer und Japaneſen können freien Gebrauch von 
den fremden oder den japaneſiſchen Münzen bei allen ihren Zah— 
lungen machen, die ſie ſich gegenſeitig zu leiſten haben. 

Die japaneſiſchen Münzen jeder Art, ausgenommen die von 
Kupfer, können ſo gut wie fremdes ungemünztes Gold und Silber 
aus Japan exportirt werden. 


Artikel XV. 


Wenn die Vorſteher des japaneſiſchen Zollamtes mit der von 
Handelsleuten einigen ihrer Waaren gegebenen Schätzung nicht 
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zufrieden wären, ſo dürfen dieſe Beamten den Werth derſelben 
ſelbſt ſchätzen und beantragen, die Waaren zu dem alſo feſtge— 
ſetzten Preiſe zu kaufen. 


Sollte der Eigenthümer der Waare ſich weigern, das ihm 
gemachte Anerbieten anzunehmen, ſo hätte er den Zollbeamten 
die der neuen Schätzung entſprechenden Zollgebühren zu entrichten. 


Würde im Gegentheil das Anerbieten angenommen, ſo würde 
der angebotene Werth unmittelbar darauf an den Handelsmann 
bezahlt und zwar ohne Sconto, noch Rabatt. 


Artikel XVI. 


Es wird ausdrücklich feſtgeſetzt, daß die Regierung und Die 
Schweizerbürger von dem Tage an, wo dieſer Vertrag in Kraft 
tritt, alle Vortheile, Freiheiten und Vorrechte frei genießen, 
welche von Seiner Majeſtät dem Taikun von Japan der Regie- 
rung oder den Unterthanen jeder andern Nation zugeſichert wor— 
den ſind, oder in Zukunft zugeſichert werden könnten. 


Artikel XVII. 


Cs wird auch zugegeben, daß jeder der beiden hohen kon— 
trahirenden Theile, nachdem er den andern wenigſtens ein Jahr 
zum Voraus, vom 1. Heumonat 1872 an gerechnet, oder nach 
dieſem Zeitpunkte wird benachrichtigt haben, die Reviſion des 
gegenwärtigen Vertrages verlangen kann, um daran diejenigen 
Abänderungen oder Verbeſſerungen zu machen, welche durch die 
Erfahrung als nöthig ſich erwieſen hätten. 


Artikel XVIII. 


Alle offiziellen Mittheilungen des diplomatiſchen Agenten 
oder der ſchweizeriſchen Konſularbeamten an die japaneſiſchen 
Behörden ſollen in franzöſiſcher Sprache abgefaßt werden. Um 
jedoch die ſchnelle Erledigung der Geſchäfte zu erleichtern, müſſen 
dieſe Mittheilungen während den erſten fünf Jahren, von dem 
Zeitpunkte an gerechnet, wo der gegenwärtige Vertrag in Kraft 
tritt, mit einer Ueberſetzung in holländiſcher oder japaneſiſcher 
Sprache begleitet ſein. 
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Da dieſer Vertrag in vier Expeditionen geſchrieben worden 
iſt, nämlich franzöſiſch, japaneſiſch und holländiſch, und da alle 
Ueberſetzungen den gleichen Sinn und die gleiche Abſicht haben, 
ſo ſoll die holländiſche Ueberſetzung als Original gehalten 
werden, ſo daß, wenn jemals Interpretationsſtreitigkeiten in 
Bezug auf den franzöſiſchen und japaneſiſchen Text entſtehen 
ſollten, man an die holländiſche Ueberſetzung ſich hielte, welche 
als entſcheidend angeſehen würde. 


Artikel XX. 


Der gegenwärtige Vertrag ſoll vom ſchweizeriſchen Bundes⸗ 
rath und von Seiner Majeſtät dem Taikun von Japan, mit den 
üblichen Unterſchriften und Siegeln, ratifizirt werden, und die 
Ratifikationen ſollen zu Nedo in Zeit von achtzehn Monaten nach 
dem Tage der Unterzeichnung ausgewechſelt werden. 

Der gegenwärtige Vertrag tritt vom Tage der Unterzeich— 
nung an in Kraft. 

Zur Urkunde deſſen haben die Bevollmächtigten dieſen Ver- 
trag unterzeichnet und ihn mit ihren Siegeln verſehen. 


So geſchehen zu Yedo, am 29. Tage des 12. Monats des 
dritten Jahres von Bunn Cuw-J der japaneſiſchen Zeitrechnung, 
d. i. den ſechsten Hornung des Jahres eintauſend achthundert vier 
und ſechzig (6. Hornung 1864). 


(Folgen die Unterſchriften.) 
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X. 
Handelsreglemente 


oder 


Artikel, in weichen die Pedingungen feſtgeſtellt find, 
unter weichen der Handel der Schweiz mit Japan 
geſchehen ſoll. 


Erſtes Reglement. 


Alle Waaren, die ausgeſchifft werden oder deren Ausſchif— 
fung verſucht werden ſollte, ohne vorher beim japaneſiſchen Zoll— 
amte nach Vorſchrift des Geſetzes, wie es unten angegeben iſt, 
deklarirt worden zu ſein, können weggenommen und konfiszirt 
werden. 


Die Waarenballen, welche abſichtlich ſo verpackt wären, um 
Japan in ſeiner Zolleinnahme zu betrügen, indem darin Werth— 
gegenſtände verborgen ſich fänden, die im Einfuhrmanifeſt nicht 
deklarirt wurden, werden konfiszirt. 

Die Schiffsladungen können auf ein anderes, im gleichen 
Hafen liegendes Schiff gebracht werden, ohne daß dafür eine 
Gebühr entrichtet werden muß; allein jede Umladung ſoll unter 
der Aufſicht von japaneſiſchen Angeſtellten geſchehen und erſt 
nachdem die Zollbehörden den Beweis von der Redlichkeit des 
Vergleichs werden erhalten und die Erlaubniß zur Ausführung 
der Umladung gegeben haben. 

Da die Einfuhr des Opiums verboten iſt, ſo wird jedes 
Individuum, welches Schleichhandel mit Opium treibt, oder auch 
nur verſucht, außer der Konfiskation, noch mit einer Buße von 
fünfzehn Dollars für jedes als Contrebande eingeführte Kattie 
Opium beſtraft. 


Zweites Reglement. 


Der Eigenthümer oder Conſignatär von Waaren, welcher 
dieſelben ausladen möchte, hat darüber beim japaneſiſchen Zoll— 
amte eine Erklärung abzugeben. Dieſe Erklärung muß ſchriftlich 
geſchehen; ſie ſoll den Namen der Perſon, welche die Angabe 
macht, und den des Schiffes, auf welchem ſich die Waaren be— 
finden, ſo wie die Anzahl und das Zeichen der Colli enthalten. 
Der Inhalt und der Werth eines jeden Collo werden einzeln 
auf dem gleichen Blatte konſtatirt, und am Schluß der Dekla⸗ 
ration wird der Werth aller eingeführten Waaren zuſammen 
gezählt. Auf jeder Deklaration hat der Eigenthümer oder der 
Conſignatär ſchriftlich zu bezeugen, daß ſie den jetzigen Werth 
der Waaren enthalte, und daß nichts verheimlicht worden ſei, 
um dadurch das japaneſiſche Zollamt zu ſchädigen. Dieſes 
Zeugniß muß vom Eigenthümer oder dem Conſignatär unter 
zeichnet werden. 

Die urſprüngliche Faktur oder die Fakturen von ſo dekla— 
rirten Waaren werden den Zollbehörden übergeben und bleiben 
in ihren Händen, bis dieſe Behörden die in der Deklaration auf— 
geführten Waaren unterſucht haben. Die japaneſiſchen Beamten 
dürfen einige oder alle dieſer alſo deklarirten Colli unterſuchen, zu 
welchem Zwecke ſie dieſelben aufs Zollamt bringen laſſen können, 
wenn ſie wollen. Dieſe Unterſuchung ſoll aber dem Waaren— 
einführer keinerlei Auslagen verurſachen, noch den Waaren Nach— 
theil bringen. Nach vorgenommener Prüfung werden die Japa— 
neſen die Waaren wieder in die Colli verpacken, und ſo viel als 
möglich auf die Weiſe, wie ſie vorher waren. Dieſe Unterſuchung 
ſoll ohne ungerechtfertigte Verzögerung vor ſich gehen. 

Wenn ein Eigenthümer oder Einführer von Waaren gewahr 
würde, daß ſie auf der Reiſe zur Einfuhr beſchädigt worden 
wären, bevor er ſie erhalten hätte, ſo kann er den Zollbehörden 
die geſchehene Beſchädigung anzeigen; darauf werden dieſe be— 
ſchädigten Waaren von zwei oder mehreren kompetenten und 
unparteitſchen Perſonen gewerthet, welche nach reiflicher Prüfung 
ein Zeugniß ausſtellen werden, in welchem der Betrag zu ſo und 
ſo viel vom Hundert der beſchädigten Waaren angegeben wird, 
und zwar von jedem Collo insbeſondere, deren Zeichen und Num— 
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mern einzeln beſchrieben werden. Dieſes Zeugniß wird von den 
Experten in Gegenwart der beim Zollamt Angeſtellten unter— 
zeichnet, und der Einführer hat das Zeugniß ſeinem Manifeſte 
beizufügen und auf letzterm die angemeſſenen Abſchreibungen an— 
zubringen. Dieſes darf aber die beim Zollamte Angeſtellten keines- 
wegs hindern, die Waaren in der Weiſe zu taxiren, wie es im 
Artikel 15 des gegenwärtigen Vertrages, dem die Handelsreglemente 
beigefügt ſind, angegeben iſt. 

Sobald die Zollgebühren entrichtet find, jo erhält der Eigen- 
thümer der Waaren die Ermächtigung, dieſelben, befinden ſie ſich 
beim Zollamte oder noch auf dem Schiffe, wieder in Empfang 
zu nehmen. 

Alle für die Ausfuhr beſtimmten Waaren müſſen, bevor ſie 
an Bord eines Schiffes gebracht werden dürfen, beim japane— 
ſiſchen Zollamte deklarirt werden. Die Deklaration hat ſchriftlich 
zu geſchehen, und ſoll den Namen des Schiffes, auf welchem ſie 
ausgeführt werden, enthalten, ſammt der Anzahl der Colli, ihren 
Zeichen und Nummern, der Beſchaffenheit, der Größe und des 
Werthes ihres Inhalts. Derjenige, welcher dieſe Waaren expor— 
tirt, muß ſchriftlich bezeugen, daß in ſeiner Deklaration alle in 
derſelben genannten Waaren wahr und treu angegeben ſeien; 
darauf hat er ſie zu unterzeichnen. 

Alle Waaren, welche an Bord eines Schiffes gebracht wür— 
den, um exportirt zu werden, bevor dieſelben beim Zollamt de— 
klarirt worden wäre, und alle Colli, die verbotene Artikel ent— 
halten, werden von der japaneſiſchen Regierung mit Beſchlag 
belegt. 

Die Deklaration beim Zollamt iſt nicht nöthig für Vorräthe, 
die zum Gebrauch auf den Schiffen, nämlich für die Schiffs— 
mannſchaft und die Reiſenden, beſtimmt ſind, eben ſo wenig für 
die Kleidungsſtücke der Paſſagiere. 

Scheint ein Collo den japaneſiſchen Zollbeamten verdächtig, 
ſo können ſie dasſelbe in Beſchlag nehmen, müſſen aber unver— 
züglich den ſchweizeriſchen Konſularbeamten davon in Kenntniß 
ſetzen. 

Die Waaren, über welche die ſchweizeriſchen Konſularbeamten 
die Konfiskation verfügen ſollten, müſſen unmittelbar nachher den 


152 


japaneſiſchen Behörden ausgeliefert werden; ferner haben die 
ſchweizeriſchen Konſularbeamten dafür zu ſorgen, daß die von 
ihnen ausgeſprochenen Geldbußen ſchnell bezahlt und dann den 
japaneſiſchen Behörden eingehändigt werden. 


Drittes Reglement. 
Wer eine falſche Deklaration oder ein falſches Zeugniß in 
der Abſicht unterſchreibt, die Einnahmen Japans dadurch zu ver— 


kürzen, hat eine Buße von hundert fünf und zwanzig Dollars 
für jede begangene Widerhandlung zu bezahlen. 


Viertes Reglement. 
An die Vorſteher des japaneſiſchen Zollamtes ſind folgende 
Emolumente zu bezahlen: 8 
Für jeden ausgeſtellten Erlaubnißſchein 1½ Dollar. 


„ ledes andere Dokument 


Fünftes Reglement. 


Die an die japaneſiſche Regierung für alle im Lande aus— 
geladenen Waaren zu entrichtenden Zollgebühren müſſen nach 
folgendem Tarife ſtattfinden: 


Tarif 
der Zollgebühren auf den in Zapan eingeführten Wagren, welcher 
Tarif am 8. Februar 1864 zu Kanagawa (Hokohama) und am 
9. März 1864 zu Nagaſaki und Hakodate in Kraft tritt. 


Erſte Klaſſe. 
Alle in dieſer Klaſſe enthaltenen Artikel ſind zollfrei, nämlich: 


Das Gold und Silber, gemünzt oder nicht. 


Die Kleidungsſtücke jeder Art, welche man im Augenblicke 
braucht. 
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Die Hausgeräthſchaften und die gedruckten Bücher, welche 
nicht zum Verkaufe beſtimmt ſind, ſondern Perſonen angehören, 
die nach Japan gekommen ſind, um daſelbſt zu wohnen. 

Die Hausgeräthſchaften, die gedruckten Bücher und die zum 
Gebrauch der ſchweizeriſchen Beamten in Japan beſtimmten Kon— 
ſumtionsgegenſtände. Wenn jedoch dieſelben verkauft werden 
ſollten, ſo müßten davon die Zollgebühren entrichtet werden. 

Die folgenden Artikel, welche zur Zubereitung und Ver— 
packung des Thees verwendet werden: Bleiplatten, Löthe (Sou- 
dure), Matten, Meerrohr (Palmried), Oelfarben, Indigo, 
Gyps, Schüſſeln zum Trocknen des Thees, Körbe. 


eee Khaſſe⸗ 


Eine Zollgebühr von fünf vom Hundert (5%) wird auf 
den nachſtehenden Artikeln bezahlt: 

Alle Materialien, welche zum Bau, zum Takelwerk, zu den 
Reparaturen oder zur Ausrüſtung der Schiffe verwendet werden. 

Alle Geräthſchaften zum Wallfiſchfang. 

Die Vorräthe an geſalzenen Lebensmitteln jeder Art. 

Das Brod und die Brodſtoffe. 

Die lebenden Thiere jeder Art. 

Die Kohlen. 

Das Bauholz für Häuſer. 

Der Reis. 

Der Paddie (Reis in der Hülſe). 

Die Dampfmaſchinen. 

Der Zink. 

Das Blei. 

Das Zinn. 

Die rohe Seide. 

Alle Stoffe von Baumwolle, Lein (Flachs) und Wolle. 

Die Maſchinen, Theile und Stücke von Maſchinen. 

Die Droguerien und Medtzinen, 

(NB. Das Verbot der Einfuhr vom Opium wird nach dem 
gegenwärtigen Vertrage in ſeiner ganzen Kraft beibehalten.) 

Eiſen in Barren und Stangen. 

Eiſenblech und der Eiſendrath. 
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Weißblech. 

Weißer Zucker, in Stöcken oder zerſtoßen. 

Glas und Glaswaaren. 

Sackuhren und andere Uhren. 

Uhrenketten. 

Weine und die nicht gegohrenen oder deſtillirten Flüſſigkeiten. 


Dritt rn 


Alle in dieſer Klaſſe enthaltenen Artikel bezahlen eine Zoll⸗ 
gebühr von ſechs vom Hundert (6 0%). 

Die in der zweiten Klaſſe nicht ſpeziell genannten Pariſer 
Artikel, beſonders: 

Juwelenarbeit. 

Schmuckſachen zum Putz. 

Spiegelglas und Spiegel. 

Parfümerie und Seifen. 

Waffen. 

Meſſerſchmiedwaaren. 

Buchhändlerartikel. 

Papierhändlerartikel. 

Bilderſachen, u. a. m. 


Biere Kia 


Alle in den vorhergehenden Klaſſen nicht inbegriffenen Waa- 
ren haben eine Zollgebühr von zwanzig vom Hundert (20 % ) zu 
entrichten. 

Der gegenwärtige Tarif iſt kraft des am 6. Februar 1864 
zu edo unterzeichneten Vertrags auf den ſchweizeriſchen Handel 
anwendbar, welcher Vertrag von dem Tage der Unterzeichnung 
an in Kraft tritt, was überdies durch eine offizielle Notifikation, 
welche die Miniſter S. M. des Taikuns unterm 6. Februar 1864 
an den außerordentlichen Geſandten der ſchweizeriſchen Eidge⸗ 
noſſenſchaft in Japan gerichtet, beſtätigt iſt. R 


Sechstes Reglement. 


Alle Artikel von japaneſiſcher Herkunft, welche als Schiffs⸗ 
ladung ausgeführt werden, bezahlen einen Zoll von fünf vom 
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Hundert (5%), ausgenommen das gemünzte Gold und Silber 
und das Kupfer in Barren. 

Die japaneſiſche Regierung wird von Zeit zu Zeit an öffent: 
lichen Steigerungen eine gewiſſe Quantität Kupfer, als Ueber— 
ſchuß ihrer Ausbeutungen, verkaufen. 

Der in Japan eingeſammelte Reis und das Getreide dürfen 
nicht als Schiffsladung ausgeführt werden; allein es können alle 
in Japan wohnenden Schweizerbürger einen hinlänglichen Vor— 
rath von dieſen Lebensmitteln ſich verſchaffen. 


Siebentes Reglement. 


Fünf Jahre nach Inkraftſetzung des gegenwärtigen Vertrages 
können die Ein- und Ausfuhrzölle abgeändert werden, wenn die 
ſchweizeriſche oder die japaneſiſche Regierung es wünſcht. 

Sollte jedoch vor Ablauf dieſes Zeitraums die japaneſiſche 
Regierung eine ſolche Zollreviſion mit der Regierung einer an— 
dern Nation vornehmen, ſo wird die ſchweizeriſche Regierung 
auf den Wunſch der japaneſiſchen Regierung an derſelben Theil 
nehmen. 
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